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Berlin, 25. Jan. Se. Majeftät der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem Gutsbeſitzer Otto Friedrich 
v. Schwerdtner auf Ilkendorf bei Noſſen und den⸗ 
jenigen männlichen Deszendenten deſſelben, welche ihm 
in dem Beſitze des Guts Groß⸗Pomeiske nachfolgen 
werden, die landesherrliche Erlaubniß zu ertheilen, den 
Namen und das Wappen des adligen Geſchlechts von 
Pomeiske mit ihrem Familien⸗Namen und Wappen 
zu vereinigen und ſich in Zukunft von Schwerdt⸗ 
ner⸗Pomeiske zu nennen und zu ſchreiben; dem 
Geheimen Kalkulator Wutsdorfſ deim Finanz⸗Mini⸗ 
ſterium den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verlei⸗ 
hen; und die Poſtmeiſter Moeller in Schwelm und 
Plath in Thorn, zu Poſt⸗Direktoren zu ernennen. 

(Militair⸗ Wochenblatt.) v. Scholley, 
Sec.⸗Lt., vorher im kurfürſtlich heſſiſchen Drag.⸗Regt., 
als aggr. beim A. Huf.⸗ Regt. angeſtellt. Kindler, 
Hauptm. u. Artillerie⸗Offizier des Platzes Danzig, zur 
Dienftt. bei der Artill.⸗Abth. des Allg. Kriegs⸗Departe⸗ 
ments kommandirt und der 5, Artill.⸗ Brig. aggregirt. 
v. Trzeſchwski, v. Conradi, v. Polezynskei, 
Gr. Pinto, P.⸗Fähnrs. vom 6. Inf.⸗Regt., der Char. 
als Sec.⸗Lts. beigelegt. Bar. v. Bergh, Pr. ⸗Lieut. 
vom 1. Garde⸗Regt. z. F., als überz. Hauptm. in die 
Adjutantur verfegt, zum 2. perſönlichen Adj. des Prin⸗ 
jen von Preußen K. H. ernannt, und foll derſelbe einſt⸗ 
weilen in ſeiner bisherigen Stellung als dienſtl. Adj. 
beim General-Kowmando des Garde⸗Korps verbleiben. 
Eichholz, Major vom 6. Inf.⸗Regt., as Oberſt⸗ 
Lieut., Bar. v. Bönigk J., Sec.⸗Lt. von demſ. Regt., 
v. Knobelsdorf, Sec.⸗Lt. vom 7. Inf.⸗Regt., den 
beiden Letzteren als Pr.⸗Ets. mit Ausſicht auf Civilver⸗ 
forgung, allen Dreien mit der Regts.⸗Uniſorm mit den 
votſchr. Abz. f. V. u. Penſion der Abſchied bewilligt. 
Fihr. v. Zedlitz ⸗ Neukirch, Hauptm. vom 1. Bat. 
7. Rgts., als Major mit der Regts.⸗Uniform mit den 
vorſchr. Abz. k. V., v. Leithold, Sec.⸗Lt. von demf. 
Bat., als Pr.⸗Lt. mit der Art.⸗Unif. mit den vorfchr. 
Abz. f. V. der Abſchied bewilligt. 

Berlin, 25. Januar. Der Verein zur Be: 
förderung des Gewerbfleißes in Preußen beging, wie 
ſchon angezeigt, geſtern, als am Geburtstage Friedrichs 
des Großen, nach längerem Brauch ſein jährliches 
Stiſftungsfeſt. Es hatten ſich gegen 500 Perfonen, 
gtößtentheils aus dem Gewerbſtande, doch auch hohe 
Civil⸗ und Militairbeamte, Gelehrte, Geiſtliche, Schrift: 
ſteller, als Gäſte der Erſtern, zu einem Feſtmahl in 
dem neu hergeftellten und prachtvoll dekorirten Milentz⸗ 
ſchen Saal (Jagor) vereinigt. Muſikaufführungen, 
heitere Geſaͤnge, Toaſte auf das Wohl JJ. MM. des 
Königs und der Königin, der Prinzen von Preußen, 
des Wirklichen Geheimerath Beuth, als des Vorſitzen⸗ 
den des Vereins, belebten das Feſt. Wie alljährlich 
hatte der geiſtreiche Genremaler Hofemann auch dies⸗ 
mal eine kleine Tiſchkarte gezeichnet, welche der Hof: 
ſchauſpieler Schneider in höchſt humoriſtiſcher Weiſe 
durch vielfache Anſpielungen auf neuere Zeitereigniſſe 
erörterte. Die gedruckt vertheilten Gefänge wurden theils 
durch ein beſonderrs Sängerchor, theils durch die ganze 
Verſammlung ausgeführt. Das Feſt trug einen überaus 
heiteren und belebenden Charakter und mag als der äußere 
Ausdruck, nicht nur des Aufſchwungs unſerer Gewerbs⸗ 
thätlgkeit, ſondern auch der erhöhten Stellung, welche 
ihre Vertreter in der Geſellſchaft einnehmen, eine tiefere 
Bedeutung finden. Auch der Armen wurde gedacht 
und die nicht unbedeutende Summe von 177 Thalern 


für eine hieſige milde Anſtalt eingeſammelt. Erſt fpät 
am Abend trennte ſich die Vetſammlung. — Einem 
äußeren Vernehmen nach hätte die Regierung dem Ober: 
cenſurgericht die Frage zur Begutachtung vorgelegt, ob 
man der jetzt zwiſchen den verſchiedenen Konfeſſions⸗ 
parteien obwaltenden öffentlichen Polemik, noch ferner, 
unbeſchadet der allgemeinen Wohlfahrt, zuſehen könne. 
Bis jetzt hat die Regierung bekanntlich den Kampf der 
Geiſter ruhig gewähren laſien, der aber in einzelnen 
Gegenden ſchon anfing, aus der wiſſenſchaftlichen De⸗ 
batte in bittere perſönliche Polemik zu zerfallen. Deſ⸗ 
fen ungeachtet würden wir der Anſicht fein, die Prin⸗ 
zipien ungehemmt ſich ſelbſt entwickeln zu laſſen und 
ihre Vertreter nur da zu ahnden, mo fie die Geſetze 
überſchreiten. Die jetzige Bewegung hemmen kann 
keine Regierung, wohl aber ihr eine ſchiefe und ge⸗ 
fährliche Richtung geben. Es verdient jedenfalls eh⸗ 
tende Anerkennung, daß die Regierung vorher die Mei⸗ 
nung des Obercenſurgerichts einholt. Auf die Ent⸗ 
ſcheidung, die ohnehin praktiſch bald erhellen müßte, 
iſt man natürlich geſpannt. — Schon vor längerer 
Zeit gab ich Ihnen die Mittheilung, daß man unter 
den hleſigen Katholiken dahin ſtrebe, eine ähnliche Ge⸗ 
meinde, als die zu Schneidemühl zu begründen. Ich 
kann hinzuſetzen, daß an dieſem Plan fortwährend eif⸗ 
tig gearbeitet und mit Hrn. Czerski eine ununterbrochene 
Verbindung unterhalten wird. Erſt in den letzten Ta⸗ 
gen hat zu dem gedachten Zweck eine neue, wenn 
gleich privative Verſammlung hieſiger Katholiken ſtatt⸗ 
gefunden. Auch von den katholiſchen Monatsſchriften, 
deren Vorbereitung Ihnen gemeldet ward, iſt die, welche 
das freiere Prinzip vertritt, bereits erſchienen; nämlich 
unter dem Titel: „die katholiſche Kirchenreform, her⸗ 
ausgegeben von Mauritius, unter Mirwirkung von 
Ronge und Czerski.“ Das Organ der orthodoxen 
Partei ſoll, wie man vernimmt, unter der Aegide des 
Propſt Brinkmann baldigſt nachfolgen. Die kleineren 
Schriften Ronge's: „an meine Glaubensgenoſſen und 
Mitbürger;“ „an die niedere katholiſche Geiſtlichkeit;“ 
„ein Wort an die Römlinge“ werden hier wahrhaft 
verſchlungen. Aehnliche Nachrichten hat man aus Pri⸗ 
vatbetichten vom Rhein. Beſondere Beachtung ver⸗ 
dient „Rechtfertigung von Johannes Ronge.“ Es iſt 
der eine Gedanke: „eine deutſch- katholiſche 
Kirche!“ der ſich immer klarer herausſtellt. Der Geiſt 
der Emſer Punktationen von 1786 kehrt wieder. — Man 
will wiſſen, es ſei abſichtlich am jüngſten Bundesfeſt, 
weniger Rückſicht auf die Induſttiellen genommen, als 
früher erwartet wurde, weil für die letzteren an einem 
geeigneten Zeitpunkt noch eine beſondere Ordensverlei⸗ 
hung vorgenommen werden ſoll. Wir geben die Nach⸗ 
richt als ein Gerücht, welches uns von mehreren Sei⸗ 
ten zugeht. a 

ß Berlin, 25. Januar. Unſere Waiſenhäuſer, in 
welchen mancher „Oliver Twiſt“ erzogen werden mag, 
ſind von Magiſtrat und Stadtverordneten ſeit einiger 
Zeit aufmerkſamer beachtet worden. Man hat ſich über 
Vorſchläge geeinigt, welche die Augenüdel der Waiſen⸗ 
kinder, die beinahe ſprichwörtlich geworden, beſonders 
des großen Friedrichs⸗Waiſenhauſes, beſcitigen ſollen. 
Dabei war der Wunſch ausgeſprochen, Aerzte möchten 
ſich darüber ausſprechen, ob das übliche Waſchen in 
Kupfergefäßen mit Schuld ſei. Das Kupfer thut's 
nicht, ſondern das gemeinſchaftliche Waſchen der Ge⸗ 


ſunden und Kranken in denſelben Gefäßen, die Erzie⸗ 


hung in Bauſch und Bogen, das Zuſammenpferchen 
in Maſſen u. ſ. w. Vielleicht geht der Antrag durch, 
nach und nach die Waifenhäufer in dem eng neben⸗ 


zum heiligen Herzen Maria. 3) Correſpondenz aus Breslau, Schweidnitz, vom Zacken, Hirſchberg, aus Niederſchleſien, Grünberg, Pleß, Naumburg. 4) Ber 


und übereinander gebauten, glänzenden Elende der Städte 
aufzuheben und die unglücklichen Kinder auf dem Lande, 
in Feld und Wald, Luft, Licht und Wärme aus erſter 
Hand anziehen zu laſſen. Viele Stimmen in Magi⸗ 
ſtrat und Stadtverordneten ſind dafür. Magiſtrat und 
Stadtverordnete haben ſich nun ſür die Provinzialftände 
über ſolgende Anträge geeinigt: 1) Vermehrung der 
ſtädtiſchen Deputirten für die Provinzialſtände und Her⸗ 
abſetzung des Zeitraums, der den Deputirten als Grund⸗ 
befiger zum Landtags⸗Deputirten befähigt (Viele waren 
für gänzliche Löſung der Befähigung vom Grundbeſitze); 
2) Veröffentlichung der Landtags Verhandlungen mit 
Namen⸗Angabe der Redner; 3) Oeffentlichkeit der Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzungen für wahlberechtigte Bürger; 4) 
Organiſation der Handelsgerichte; 5) Beſchleunigung 
der längſt verheißenen Wechſel⸗ und einer Gewerbe⸗ 
Ordnung; 6) Beſchränkung oder vielmehr gänzliche Auf⸗ 
hebung der Uebetariffe der Seehandlung in die Privat⸗ 
Induſtrie; 7) Vereinfachung des Hypotheken⸗Weſens 
(gänzliche Beſeitigung durch Hypotheken- oder Real⸗ 
Kredit⸗Vereine), und 8) Deportation der Verbrecher. 
Alle dieſe Anträge ſind praktiſch und von der Zeit ge⸗ 
fordert. Da ſie von andern Städten bedeutend unter⸗ 
ſtützt werden, läßt ſich Gewährung nicht wohl bezwei⸗ 
feln. Die hieſigen Deputirten find Stadtrath de Cuvry, 
Herr Güßfeldt und Geh. Finanzrath Knoblauch. — 
Die auf Veranlaſſung Sr. Maj. des Königs unter⸗ 
nommenen Lithographirungen der neuen Coſtüme des 
preuß ſchen Heeres (gez. von Randel, lithogr. v. Meyer) 
ſind jetzt im Verlage von Meyer und Hoffmann voll⸗ 
ſtändig erſchienen: 6 große, colorirte Platten mit Por⸗ 
traits, welche 12 Thaler koſten. Eine prächtige Aus⸗ 
ſtattung. — Von einem hier lebenden, ehemaligen Ge⸗ 
ſandtſchafts⸗Attaché erſcheint binnen Kurzem ein großes 
publiziſtiſches Merk: „Das enthüllte Rußland.“ — 
Der Huberfhe Janus hat auf feinen Frage- Artikel: 
„Woher die rechten Leute nehmen?“ keine genügende 
Antwort erhalten, blos 4 Abonnenten in Betlin. Die 
darin vorkommende „Geiſterſtimme“ iſt nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit der Stimme des Geiſtes, die darin ſich 
nicht hören laſſen will und darf. — Einer Ihrer Kor⸗ 
reſpondenten hat bemerkt, daß es wegen des Löwenberg⸗ 
ſchen „Proteſt“ bald wieder glücklich zu Nichts gekom⸗ 
men wäre mit dem Lokalverein. Es wird ſich bald 
zeigen, daß dies allerdings ein Glück geweſen wäre. 
Dieſe Halbheit, dieſes paragraphirte Nichts und Alles 
iſt bis jetzt nämlich weniger als Nichts. — Es hat 
ſich wieder eine Art Karikatur an unfere Schaufenſter 
gewagt: Erinnerung an die Induſtrie und Kunſt von 
1844. Die Induftciegöttin fährt mit Dampf durch 
Ehrenpforten, Fortuna ſchüttet Geld aus und das Volk 
drängt ſich rippenzerbrechend heran; die Kunſt ſteht hin⸗ 
ten wie ein alter Mann mit Zahnſchmerzen. Viele 
Figuren waren mir noch Hieroglyphen. 

Intereſſant iſt eine Warnung vor dem Treiben 
eines bekannten Schleſiſchen Gutsbeſitzers, welche dle⸗ 
ſer Tage in der Luxemburger Zeitung zu ſinden 
war. Es wurde darauf aufmerkſam gemacht, wie dieſer 
Mann, der in jüngſter Zeit in der Mäßigkeitsſache und 
dem ſeliſamen Vereine von Schleſiſchen Gutsbeſitzern 
gegen die Verbreitung und Lectüte liberaler Zeitungen 
fo. thätig geweſen iſt, früher eine Rolle geſpielt habe; 
und ſeine Betheiligung an der „guten Sache“ daher 
zurückgewieſen werden müſſe. Magd. 3.) 

Im $ 38 des Geſetzes über die Eiſenbahn⸗Unter⸗ 
nehmungen vom 3. November 1838 ift beſtimmt, daß 
von den Eiſenbahnen eine Abgabe zu entrich⸗ 
ten iſt, welche im Virhältniſſe des auf das geſammte 


Aktienkapital, — nach Abzug aller Unterhaltungs: und des Verbrauchs und demgemäße Vermehrung der Eins | 


Betriebs⸗Koſten und des jährlich inne zu behaltenden 
Beitrags zum Reſervefond, — treffenden Ertrages, ſich 
abſtuft. Die Höhe dieſer Abgabe ſoll aber erſt dann 
regulirt werden, wenn die zweite preußifche Eiſenbahn 
3 Jahre im vollſtändigen Betriebe geweſen iſt. Dieſe 
Bedingung iſt erfüllt, denn die Berlin⸗Potsdam⸗Eiſen⸗ 
bahn iſt ſeit dem 30. Oktober 1838, die Magdeburg⸗ 
Leipzig⸗Eiſenbahn ſeit dem 18. Auguſt 1840, die Düſ⸗ 
ſeldorf⸗Elberfeld⸗Eiſenbahn ſeit dem 1. Sepibr. 1841, 
die Berlin⸗Anhalt⸗Eiſenbahn ſeit dem 10. September 
1841 auf ganzer Länge im Betriebe geweſen und mit 
reſp. 15. Auguſt und 23. Oktober d. J. beenden auch 
die Berlin⸗Stettin und Berlin⸗Frankfurt⸗Eiſenbahn ihre 
dreijährige Betriebsperiode. Die preußiſche Regierung 
hat hiernach die geſetzliche Berechtigung, die vor⸗ 
behaltene Abgabe in Kraft treten zu laſſen; ſie hat 
aber auch die Verpflichtung dazu, weil dem Staats⸗ 
ſchatze durch die Zinſengarantie Laſten auferlegt ſind, 
wofür derſelbe auf dieſe Abgabe als Entſchädigung 
hingewieſen wird. (§ 39 d. ob. Gef) — Ein neuer 
Grund für Beſteuerung der Eiſenbahnen, welche ei⸗ 
nen reichlichen Ectrag liefern, liegt in der neuen 
Belaſtung, welche durch Anlage der Berlin⸗Kö⸗ 
nigsberger⸗Eiſendahn unzweifelhaft der Staatskaſſe 
erwächſt. Wie man vernimmt, kommen als Ergebniß 
der techniſchen Unterſuchung 3 Linien in Frage: die 
Verlängerung der Stettin⸗Stargard⸗Bahn, eine direkt 
von Berlin ausgehende Bahn und eine über Poſen 
führende Bahn. Ob das königliche Gefammtminifte: 
rium, dem dieſe höchſt wichtige Angelegenheit jetzt zur 
Entſcheidung vorliegt, bereits einen feſten Beſchluß 
gefaßt hat, wiſſen wir nicht; glauben jedoch, daß die 
Mehrzahl der Stimmen ſich für eine Linie ausſprechen 
wird, welche, von Berlin unmittelbar ausge⸗ 
hend, bei Küſtrin die Oder überſchreitet und dann 
über Landsberg und Drieſen nach Schneidemühl, von 
dort aber im Filehnethale nach Bromberg führt. Eine 
Verlängerung der Stargarder Bahn nach Drieſen und 
der Glogau⸗Poſen⸗Eiſenbahn nach eben dieſem Punkte, 
würde Poſen in direkte Verbindung mit Stettin auf 
der einen und mit Königsberg auf der andern Seite 
fegen. Der Punkt, bei welchem die öſtliche Bahn, von 
Bromberg weitergehend, die Weichſel überſchreiten ſoll, 
ſcheint noch nicht außer allem Zweifel; jedoch dürfte 
auch dabei eine vorzügliche Rückſicht auf die Führung 
derſelben durch gut angebaute und bevölkerte Gegenden 
genommen werden. (Weſ. 3.) 
Hr. v. Bülow⸗Cummerow hat bei dem Könige 
ein Geſuch eingerelcht, ihm die Errichtung einer 
Bank von Berlin zu geſtatten, welche ermächtigt fei, 
Darlehen zu nebmen und zu gewähren, Lombard⸗ und 
Disconto⸗Geſchäfle zu machen, auch gegen Deponirung 
einer gleichen Valuta in baarem Metall oder Disconto⸗ 
wechſeln Banknoten aus zugeben, jedoch die kleinſten zum 
Betrage von 50 Rilrn. Die Geſellſchaft ſoll nach dem 
Plane ihr Geſchäft mit einem Capitale von 2½ M-l. 
Rö lr. beginnen, jedoch befugt fein, ſobald das Berütſ⸗ 
niß eintritt, dieſe dis zur Höhe von 10 Mill. Rilr. zu 
erweitern, Hr. v. Bülow ſucht den Beweis dafür, 
daß Preußen in commercieller und financieller Beziehung 
gegen andere Länder zurückgedlieben ſei, und daß dei ihm 
die erſten Gtundſätze der Nationalökonomie bisher ſo 
gut wie keine prattiſche Anwendung gefunden haben, 
in dem Mangel von Landesbanken. Die Erfahrung 
aller Zeiten und Länder zeige, daß es keinen zugleich 
blühenden und g ſicherten Handel gebe ohne die Ver⸗ 
mutelung der Landesbanken. Die königlichen Bank⸗ 
inſtituttonen Preußens haben ſich in mancher Beziehung 
nützlich ermiefen, allein fie können nur als ein momen⸗ 
tines Aushülfsmittel und als ein Surrogat betrachtet 
werden. Ihre Hauptbeſtimmung iſt, die Geldgeſchäfte 
der Reglerung. döchſtens noch die Geſchäfte der Stif⸗ 
tungen und Minderjährigen zu b.ſorgen, und ſonach iſt 
der Kreis ihres Wirkens und Creditgebens beſchränkt 
und die Bel bung des Verkehrs nicht der Hauptzweck. 
Dle Privabanken dagegen gewähren allen Capitalbe⸗ 
tern den Vortheil, einmal ihr Geld ſicher unterzubrin: 
gen und früh zu benutzen, und ſodann von denjenigen 
Geldern, welche fie wünſchen disponidel zu erhalten, 
durch Niederlage bei den Banken wenjgſtens einige Zins 
fen zu genießen. Hr. v. Bülow beruft ſich in Betreff 
der directen Capitalvermehrung, die davon herkommt, 
mit Recht auf den die ursprüngliche Einlage um das 
Doppelte, ja Dreifache überſteigenden Cours der wiener, 
pariſer, leipziger und münchener Bank. Bei der gün⸗ 
ſeigen Lokalität Berlins würden, wenn die Reglerun 
der Bank keine hemmenden F ſſeln anlegt, ihre Actien 
ſich des höchſten Courſes erfreuen, die Bank könnte, 
wegen ihrer Verhätnffe zum Orte ſelbſt, zu den Pro: 
Dingen und den Übrigen Zollvereinsſtaaten, in ſehr naher 
Zeit einen mindeſtens fünffache Umſchwung des Be⸗ 
abs gewinnen, mithin gegen 300 Mall. umfegen. 
Bern dann in weiterer Folge auch in Preußen, Pofen, 
Schleſten, Sachſen, Weſiphalen und am Roelne, wo 
das Bedürfnuß nicht minder dringend if, Filialbanken 
werden ſollten, ſo würde ein neuer Abſchnitt 
in der Entwickelung des Handels und der Induſtrie 
Preußens und des Zollvereins anbrechen. Mittelbar 
kame durch Ermeiterung des Handels, der Gewerbe und 
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fuhrzölle, der Stempel⸗, Confumtions: und Gewerbeſteuer 
auch dem Staate ein beträchtlicher Gewinn zu Gut. 
Die Ausgaben von Banknoten vertheidigt der geiſtreiche 
Publiciſt mit viel Geſchick und Wahrhelt gegen bes 
ſchränkte Vorurtheile und Einwürſe. Zu letzteren gehört, 
daß durch Noten dle Ausgabe zinsbarer Staatspapiere 
beengt werde. Um dieſem vorzubeugen, follten nur Noten 
von 50 und 100 Rein. ausgegeben werden, welche 
rein auf den großen Böcſenverkehr und auf den mit 
auswärtigen Plätzen angewieſen find. Die ſächſiſche 
Regierung hat der leſpziger Bank erlaubt, Noten von 
20 Rtirn. auszugeben, die kleinen Noten der wiener 
Bank find Geid geworden, und die der münchener Bank 
werden in den baleriſchen Staatskaſſen angenommen. 
So viel bleibt ausgemacht: ſoll die project rte Bank 
von Berlin die Stellung in dem Geldumlauf von Preu⸗ 
ßen und Deutſchland und in dem Geſchäftsverkehr der 
Zollvereinsſtaaten einnehmen, welche ihr zum Vorthell 
Aller gebührt, fo darf ihr die Ausgabe von Banknoten 
nicht verſagt werden. Es iſt kaum glaublich, ſagt Hr. 
v. Bülow zum Schluſſe ſeiner kleinen Denkſchrift, wie 
weit Preußen in Hinſicht der Sicherung und Förderung 
des Credits und zweckmäßiger Benutzung des vorhande⸗ 
nen Geldes überhaupt zurückgeblieben iſt, und wie we⸗ 
nig es dem Vorbilde anderer Länder folgt. Der Acker⸗ 
bau kann nicht kräftig betrieben werden, weil in vislen 
Provinzen dem Grundbeſitze der nöthige Credit fehlt. 
Den Fabrikanten, den Kaufleuten mangeln die Betriebs⸗ 
mittel und die Gelegenheit, ſie zu bekommen. Wäh⸗ 
rend deſſen bewegt ſich ein großer Theil des Geldes 
langſam durch die königl. Kuffen oder wird ängſtlich 
von den Privaten feſtgehalten. Dies benutzt die königl. 
Bank, um Discontogeſchäfte in Berlin zu machen, und 
weil bei ihr auf Hinterlegung von Waaren ſtets Geld 
zu haben iſt, ſo werden dieſe von auswärts her dort 
niedergelegt und dadurch der Handel nach dieſem Platze 
immer mehr und mehr hingezogen. Wie wichtig müßte 
alſo der innere Verkehr werden, wenn in Folge der 
Gründung einer Bank in Berlin ahnliche in Köln, 
Königsberg, Breslau und Magdeburg entſtänden! In 
naher Zeit werden ſich dieſe Städte durch Eiſenbahnen 
verbunden finden, welchen Geſchäfts⸗ und Geldverkehr 
würden dann nicht die daſelbſt deſtehenden Banken mit 
einander unterhalten, und welche unermeßliche Folgen 
würde das auf den For des Handels, der Gewerde, 
des Ackerdaues, fo wie der Staatseinnahmen üben, 
(Köln. Ztg.) 
Yalın, 20, Januar. Die Thätigkeit des Seniors 
der Unitätsgemeinden, des Conſiſtorialraths Siedler, 
für die Wiederherſtellung der alten Unitätsverfaſſung iſt 
hier Tagesgeſpräch, namentlich daß derſelbe an der Wie⸗ 
derauftichtung der ſogenannten Diakonie arbeitet und 
vor Allem ſich einen Diakonus als Gehülfen im Pre⸗ 
digt⸗Amte zu verſchaffen ſucht. Dieſer ſein Diakonus 
ſoll die Beſoldung aus dem gemeinſamen Vermögen 
der Unität erhalten. Man iſt geſpannt, was die übri⸗ 
gen Unitätsgemeinden dazu ſagen werden, wenn ihr 
Senior den erwähnten Fond vorzugsweiſe zu ſeinem 
und ſeiner Kirche Nutzen zu verwenden ſucht. 
(D. A. 3.) 
Elberfeld, 22. Jan. Hr. Melchior Diepen⸗ 
brock, Domdechant in Regensburg, iſt zum Fü rſtbi⸗ 
ſchof in Breslau erwählt worden. Wir wünſchen 
in Erinnerung einer frühern Erklärung des Hrn. Die⸗ 
penbrock der Diöceſe Glück zu dieſer Wahl. Dieſe Er⸗ 
klärung ward durch Folgendes veranlaßt. Während die 
Fragen, welche durch das Kölner Ereigniß veranlaßt 
worden waren, am lebhafteſten debattirt wurden, nahm 
auch Hr. Diepenbrock Theil an der Diskuſſion auf eine 
Weiſe, welche in dem damaligen Welt⸗ und Staats⸗ 
boten den Argwohn erregte, er wolle mit klingendem 
Spiele ins Lager der Ultramontanen ziehen. Von einem 
Schüler und Freunde des edlen Sailer hatten wir ganz 
etwas anders erwartet, und wir ſtanden deshalb auch 
keinen Augenblick an, das Verfahren des Hrn. Diepen⸗ 
brock ſo zu bezeichnen, wie es uns erſchien. Dietz lockte 
von dem Hrn. Diepenbrod die öffentliche Erklärung her⸗ 
ver, daß er nie die Geſinnungen gehegt habe, deren 
wir ihn beargwohnten, ſondern daß er auch auf 
dem Gebiete der Kirche ſtets deutſch gedacht 
habe und ſtets fo denken werde. Wir hatten 
keinen Grund, den geringſten Zweifel gegen ſeine Ver⸗ 
ſicherung zu erheben; erklärten aber, daß wir ſie ad 
acta nehmen würden. Die Zeit iſt jetzt gekommen, daß 
wir ihn an das immer offen liegen gedliebene Protokoll 
erinnern, jetzt, wo er in der Verwaltung einer großen, 
wichtigen Diöcefe beweiſen ſoll, was er ſich unter einem 
deutſchen Biſchofe denke. Wird er ſeine damalige Er⸗ 
klaͤcung wahr machen? Wir hoffen. Ehe er ſich in 
der Faſſung befindet, zu handeln, werden wir wahr: 
ſcheinlich die Macht, eine größere Freiheit der Preſſe in 
nden haben. — Hr. Diepenbtock hat ſich alſo anheiſchig 
gemacht. ein deutſcher Biſchof zu fein. Wir wollen 
ihm einige Wänſche vortragen, die wir von 
einem deutſchen Biſchofe erfüllt ſeh en möch⸗ 
ten. — Wir erwarten von einem deutſchen Biſchofe, 
daß er keine Geistlichen anſtelle, die ihre Erziehung im 
Collegium germanicum in Rom, in einer Anftalt der 
Jeſuiten im Auslande erhalten haben. Ein deutſcher 


Biſchof muß in dieſer Hinſicht für die Gemeinde ein⸗ 
treten und den Clerus aus Deutſchen, von deutſcher Bils 
dung und Geſinnung, kurz ihn ſo wählen, wie ihn 
die emeinde gewählt haben würde, wenn ſie die Wahl 
gehabt hätte. Die jetzige Bildung des katholiſchen Clerus 
in Deutschland zeichnet ſich durch eine unendliche Furcht 
vor Geſchichte und dem wirklichen Leben aus. Furcht 
vor Wiſſenſchaften und Philoſophie haben, iſt nicht 
deutſch. Welche Früchte hat auch die bisherige Bil⸗ 
dungsmethode getragen? Der junge Clerus iſt dem 
wiſſenſchaftlichen Leben nicht mehr gewachſen. Vor 
mehreren Jahrhunderten ſtand der katholiſche Clerus 
noch an der Spitze der deutſchen Bildung und Wifs 


ſenſchaft. Kann er noch auf ei 1 = 
ſpruch machen, oder — 5 5 Ye 


mit den andern ſogenannten gelehrten Ständen 

dieſelbe Höhe geſtellt werden? Die Wen 
mögen ſich dieſe Frage ohne Rückhalt vorlegen und wenn 
ihnen die Erfahrung die Antwort darauf ertheilt, die 
wir glauben darauf geben zu müſſen, ſo mögen ſie ſich 
auch die andere zur Beantwortung ſtellen: Ob nicht 
der verminderte Einfluß des Clerus auf gewiſſe Stände 
weit mehr dieſem Umſtande als dem Indifferentismus 


oder der Ungläubigkeit dieſer Stände ſelbſt anten 

werden müſſe? Der Gtundſatz K . — 
richtig, daß Macht und Einfluß durch die Mit⸗ 
tel erhalten werden, durch die ſie erworben wur⸗ 
den. Daß das Chriſtenthum über das Heidenthum 
ſiegte, verdanken wir hauptſächlich dem Clerus. Was 
war aber der Clerus, der kämpfte und ſiegte? Er war 
lange Zeit hindurch die Bildungs⸗Blüthe des Jahrhun⸗ 
derts. Männer, wie die Eufebius, Tertullian, Augu⸗ 


ſtinus, Chryſoſtomus, Cyprian, Ambroſius, waren ſicher 


die Glanzpunkte ihrer Zeit in Wiſſenſchaft und Philos 
ſophie. Der Clerus ſiegte über die deutſchen Barbaren 
durch dieſelben Waffen, und feine überwiegende Macht 
im Mittelalter verdankt er vorzugsweiſe ſeiner über A 
Stände hervorragenden Bildung und Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit. Als fpäter Wiſſenſchaft und Bildung auch das 
Eigenthum der andern Stände wurde und der Clerus 
fühlte, daß er nicht mehr der einzige Beſitzer ihres ge⸗ 
waltigen Einfluſſes fei, glaubte er ſich und feine Herr⸗ 
ſchaft über das Volk zu ſchützen, indem er dem Fort⸗ 
ſchritte und der Verbreitung der Wiſſenſchaft jegliches 
Hinderniß in den Weg legte und alles verſuchte, ſie zu 
einem Kaſten⸗Beſitz zu machen. Iſt ihm dies gelun⸗ 
gen? Die Kraſt der Wiſſenſchaft war mächtiger als 
er. Seitdem ſie ſich gemeſſen haben un de erus 
erkannte, wo ſein Sieger ſei, 2% er die Wiſſenſchaft 
behandelt und, um mit der Gefürchteten nichts zu thun 
zu haben, hat er ihr fein Erzjehungshaus ganz nd 
gar beinahe vetſchloſſen. Die Ereigniſſe mülfen ihm 
aber in unſern Tagen allmählig die Uebeczeugung beis 
bringen, daß, wenn er noch länger auf dieſem e 
ſortwandelt, er zu einem Ziele gelangen kann und felb 
muß, an dem er den großen Männern der alten 

nicht begegnen und er en allein, ſelbſt ohne 
Begleitung der untern Volksklaſſen, ſtehen wird. Nach⸗ 
dem er die Erfolglosigkeit ſelolt die Nachthelligkeit (eis 
ner bis jetzt verfolgten Syſteme eingeſehen hat — und 
wenn er es nicht einſieht, fo iſt ihm nicht zu helfen, 
und das Schickſal muß ihm werden, womit ihn die 
Fortentwickelung des Geiſtes bedroht — muß er auf 
den Weg zurückkehren, auf welchem die großen Schat⸗ 
ten der Kirche wandeln, jene geiſtigen Eroberer der 
Welt, und muß ſich mit der Wiſſenſchaft und der 
Philoſophie befreunden. Der verſtordene Hermes er⸗ 
kannte dieſe Nothwendigkeit und ſein Freund, der edle 
Spiegel, ebenfals. Was fie in dieſem Sinne bau⸗ 
ten, iſt zerſtött worden, und auf den Trümmern ihres 
Werkes hauſt wieder der alte. Geiſt. Wenn die chriſt⸗ 
liche Theologie in Deutſchland das geworden iſt, was 
fie iſt; wenn fie bis jetzt noch immer fiegreich aus dem 
Kampfe mit ihren Feinden hervorgegangen iſt, wem 
verdanken wir dies? Der freien, männlich wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung des proteſtanſtiſchen Clexus; ſeit Bo⸗ 
lingbroke, ſeit der naturaliſtiſchen Schule in England 
dis auf die philoſophiſche Chriſtenthums⸗Stürmerei 
Feuerbachs hat er jeden Handſchuh, welcher der Wahr⸗ 
beit der chriſtlichen Lehre hingeworſen wurde, ar 
nommen und brachte ihn gewohnlich als Sieger nach 
Haufe Man nenne uns aber die Helden des katho⸗ 
liſchen Clerus, welche ſich in dieſem Kampfe auszeich⸗ 
neten? Sind es etwa Sattler, Frint oder Bi 

gar? Was in ihren Werken gut if, haben fie von 
proteſtantiſchen Theologen, und was nichts ehört 
ihnen. — Ein deutſcher Biſchof wird ſicher bie ring⸗ 
lichkeit einſehen, daß dle Bildung des 13 zeltge⸗ 
mäßer geſtaltet und geleitet werden muß, Wir fühlen, 
daß wir einen zarten, ſelbſt empfindlichen Punkt berüh⸗ 
den; jeder aber, der aus Erfahrung das Mißverhältniß 
der Wiſſenſchaftlichteit zwiſchen den Trägern, Verbrei⸗ 
tern und Vertheidigern der hohen Idet der chriftlichen 
Religion in der einen Schweſterkirche, und den andern 
wiſſenſchaftlichen Ständen, was nicht ſelten in der 
Wicklichkeit angetroffen, kennt, wird mit uns empf 
den, daß dieſer Punkt berührt werden mußte, und ein 
anderes Bildungs⸗Spſtem eintreten muß. Wie fpre: 
chen unſere Anſicht aus, ſelbſt auf ur Gefahr 


wieder für einen Feind der katholiſchen Religion — 


geſchrien zu werden, wenn wir zum jungen Clerus ſa⸗ 
gen: „Es iſt ſehr an der Zeit, daß Ihr die wahre 
Macht der Zeit, die Wiſſenſchaft, die außerhalb den 


Gränzen der Theologie ſich bewegt, beachtet. Ihre 
Feindſchaft iſt Eure Beſiegung; ihre Fikundſchaft Euer 
Darum holt die Waffen gegen die Feinde, über 
die Ihr jetzt nur zu jammern wagt und die an die 
Bruſt zu faſſen, Ihr Euch nicht erkühnt, wieder aus 
dem Arſenale, welches fie auch den großen Kirchenvätern 
lieferte und ohne die fie ſchwerlich die Wiſſenſchaft und 
Philoſophie der alten Welt beſiegt hätten. Bedenkt, 
daß jene Glaubenshelden ſich mit Plato und Ariſtote⸗ 
les auf das innigſte befreundet hatten und die menſch⸗ 
lichen Wiſſenſchaften nicht verachteten, obgleich ſie von 
Gottes Geiſt überſchattet waren.“ — Wir haben noch 
viele Forderungen an einen deutſchen Biſchof zu ſtellen 
und wahrſcheinlich thun wir dies in den nächſten Blät⸗ 
Die National⸗Bildung des Clerus iſt zwar in 
unſern Augen nicht die wichtigſte; weit wichtiger iſt uns 
die nationale Erziehung unſerer Volksjugend. Man 
möge das inhaltsſchwere Wort wohl beachten: Wir, 
d. h. alle Deutſchen, die Gefühl für die ewige Wurzel 
haben, aus welcher das deutſche Volk emporwächft, 
wollen, daß die deutſche Jugend der Nation angehöre. 
Ein deutſcher Biſchof wird einſehen, daß jetzt die Zeit 
nahe iſt, die Gegenſätze auszugleichen; läßt er dieſe 
vorbeigehen, ohne nach dieſem Ziele hin gearbeitet zu 
haben, wird die Zeit kommen, wo die Erreichung deſ⸗ 
ſelben unmöglich iſt. (Elberf. 3.) 


Deut ſchland. 


Frankfurt a. M., 21. Jan. Was in jüngfter 
Zeit über Unterhandlungen der immer noch in erſter 
Linie ſtehenden politiſchen Fragen geſagt worden, 
iſt nicht ohne Grund, doch find es die dabei laut ges 
wordenen Beſorgniſſe. Der Gang, welchen dieſe Un⸗ 
terhandlungen jetzt einhalten, läßt mit vollem Vertrauen 
erwarten, daß fie in ihren Endrefuitaten der Aufrecht⸗ 
haltung des allgemeinen Friedens neue Bürgſchaft ver⸗ 
leihen. Wir ſind nicht befugt, über den Fortgang die⸗ 
ſer Unterhandlungen genauere Angaben zu machen, allein 
wahrſcheinlich iſt es, daß ſie am Rhein in dieſem Som: 
mer zur völligeren Reife gebracht werden. — Wie man 
mit Beſtimmtheit vernimmt, wird Se. Durchlaucht der 


Here Fürſt von Metternich ſchon im Vorſommer auf 


dem Johannisberge eintreffen und längere Zeit dort ver⸗ 
weilen. Bereits jetzt werden dort Voranſtalten zu die⸗ 
ſem Beſuche des hohen Staatsmannes getroffen. Der 
Graf von Münch⸗Bellinghauſen wird diesmal auch einen 
kürzeren Aufenthalt in Wien nehmen. Die Sitzungen 
der Bundesverſammlung gehen unterdeſſen unter dem 
Präſidlum des Grafen von Dönhoff gewohnterwelſe fort, 
und ſehr geſpannt iſt man auf das Reſultat der bei 
der hohen Stelle angeregten Aufhebung der öffentlichen 
Spielbanken in Deutſchland. (A. P. 3.) 
München, 21. Jan. Eine intereſſante Rechts⸗ 
e; die in dieſem Augenblick an unſerem Caſſationshof 
(für die Pfalz) zur Verhandlung und oberſtrichterlichen 
Entſcheidung vorliegt, wird morgen Anlaß zur Diskuſ⸗ 
ſion über die Frage geben: inwiefern der Zweikampf 
nach franzöſiſchem Rechte ſtrafbar iſt. (A. 3.) 
Nürnberg, 20. Januar. Geſtern fand hier im 
Gaſthauſe zum rothen Roß ein Mittagseſſen von 120 
130 Gedecken ſtatt. Die Gäfte waren aus allen 
Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft, Aerzte, Kaufleute, 
Rechtsgelehrte, Künſtler und Profeſſioniſten in buntem 
Gemiſch, wie fie der Zufall oder perſönliche Neigung 
gerade zuſammenführte, durch einander, abet jedenfalls 
von Frohſinn und Zufriedenheit beſeelt, die ſich in all⸗ 
gemeiner Heiterkeit deutlich genug zu erkennen gab. Es 
wurden mehrere paſſende Lieder mit Orcheſterbegleitung 
geſungen. Bei den in einem derſelben vorkommenden Verſen 
erſcholl ein allgemeines Bravo, da Capo, und von al⸗ 
len Seiten ertönte der Ruf: „Pereat den Jeſuiten“, 
in den ſelbſt die anweſenden Kathoniken freudig mit 
einſtimmten, denn, Gott ſei Dank! hier haben bis jetzt 
jene Feinde des confeſſionellen Friedens und der Auf⸗ 
klärung einen ſehr unfruchtbaren Boden zur Bearbei⸗ 
tung gefunden. (D. A. 3.) 
Hildesheim, 22, Jan. Das obrigkeitliche Ein⸗ 
ſchreilen gegen die ordnungswidrige Einführung des 
Schul⸗ Katechismus ven Peter Caniſius, deſſen 
Familienname de Hondt iſt, hat hier nicht, wie in ei⸗ 
nigen Zeitungen angedeutet, eine Beunruhigung der 
Gemücher veranlaßt, ſondern vielmehr die Beſorgniſſe 
der Familienväter geendigt, und ibren rechtsbegründeten 
Beſchwerden abgeholfen, daß ihren Kindern im Wider⸗ 
ſpruch mit der geſetzlich verheißenen Schulverbeſſerung 
und ohne Wiſſen und Willen der dazu all mitwilkend 
berufenen Landesbehörden eine Streitſchrift aus dem 
— anien Jahrhundert als Schulbuch zu geben ver⸗ 
ſucht werde. Caniſius beſchränkt ſich in dieſem Kate⸗ 
chismus nicht auf die Glaubenslehre, ſondern hat ihn 
mit all dem Eifer und Haß wider die Ketzer durchglüht, 
den er in feinem langen und einflußreichen Geſchäſts⸗ 
leben an Höfen und auf Univerſitäten, in Köln und 
Wien, in Böhmen und der Schweiz bethätigte, Er 
war der erſte Deutſche, der in den Jeſuiten⸗Orden trat 
und ihm Stiftungen erwarb. Sein Katechismus blieb 
bel feinen Glaubensgenoſſen fo lange zur Wahrung und 
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Bekehrung im Gebrauch, als fie ihre Gegner zu über: 
wältigen hofften. Nachdem beide Theile mit einander 
Frieden gemacht, konnte er ihrer bleibenden Verttäglich⸗ 
keit nur ſchädlich ſein, wie es ſchon zuvor in Prag un⸗ 
ter ähnlichen Umſtänden Caniſius ſelbſt hatte vernehmen 
müſſen. Wenn es irgendwo ungerathen war, dieſen 
Katechismus wieder einzuführen, ſo war es hier am 
zweckwidrigſten. Der Verſuch dazu iſt unſerem kränk⸗ 
lichen Biſchof nicht beizumeſſen, er wird aber wohl zur 
öffentlichen Enthüllung der Vethältniſſe führen, welche 
darauf eingewirkt haben. (A. Pr. 3.) 
Oldenburg, 21. Januar. Auf die von hier aus 
an die Schneidemühler erlaſſene Adreſſe iſt geſtern eine 
Antwort eingelaufen, welche ihrem weſentlichen Inhalte 
nach alſo lautet: „Geliebten Brüder in Chriſto Jeſu! 
Euer an uns am erſten Weihnachtstage verfloſſenen 
Jahres gerichtetes Bruderwort hat uns mit der innig⸗ 
ſten Freude erfüllt. Wir nehmen die von Euch uns 
dargebotene Bruderhand mit aufrichtiger, treuer Liebe 
an, reichen Euch die unſrige und bitten Euch, betrachtet 
uns von nun an als Eure durch eine Taufe, Ein 
Abendmahl und durch ein und denſelben Glauben an 
Gott mit Euch treu verbundenen Brüder in Chriſto 
Jeſu unſerm Herrn. — Der römifhen Hierarchie und 
allen ihren Menſchenſatzungen haben wir, ein kleines 
Häuflein, im Vertrauen auf Gott im Angeſichte der 
Welt entſagt, und nun bitten wir Euch, geliebte Brüder 
im Herrn, helfet uns wieder auferbauen den durch jene 
Menſchenſatzungen zerſtörten Tempel der Liebe und der 
Eintracht, den Tempel, welchen das göttliche Licht er⸗ 
leuchte und auf deſſen Altar Wahrheit throne. Helfet 
uns wieder herſtellen das zerriſſene Band herzlicher, 
treuer Bruderliebe, damit es umfaſſe alle Menſchen, 
zunächſt aber alle Bekenner des Kreuzes Chriſti, damit 
ſie alle Eines ſeien, wie der Vater und der Sohn Eines 
ſind, in dem höchſten Gebote der Liebe.“ Gez.: die 
chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗katholiſche Gemeinde, vertreten durch 
ihre Vorſteher. Schneidemühl, den 13. Jan. 1845. 
(Bremer Z.) 


Großbritannien. 

London, 20. Jauuar. Leeds Mercury gibt neue 
Nachrichten aus Taheiti vom 21. Auguſt, worin es 
heißt: „Die engliſche Fregatte Thalia brachte vor einer 
Woche den General-Konſul hierher, welcher eine Zeit 
lang hier erwartet wurde, um einige der Beſchwerden 
der Engländer gegen die Franzoſen zu unterſuchen. Zur 
Zeit, da die Thalia ankam, ſchlugen die Franzoſen den 
Eingebornen einen Waffenſtillſtand vor bis auf weitere 
Nachrichten aus Europa, den die Taheiter bereitwillig 
annahmen, doch nicht zu dauern ſcheint. Heute haben 
die Franzoſen ein taheitiſches Boost genommen, welches 
von Morca hierhin kam. Die Häuptlinge haben ein 
Schreiben hergeſandt, daß ſie den Waffenſtillſtand als 
abgelaufen betrachten, wenn nicht das Boot und die 
Inſulaner gleich freigegeben würden. Ich halte dafür, 
daß ſie ſo zu handeln entſchloſſen ſind, weil alle Ta⸗ 
heiter, Männer, Weiber und Kinder, heute Abend nicht 
am Meeresufer erſchienen, was ein ſicheres Kriegs zei⸗ 


chen iſt.“ 
Frankreich. 

„Paris, 21. Jan. Die Deputirtenkammer 
hat geſtern ihre Adreßdebatte begonnen, während die 
Pairskammer auf ihren mühſam errungenen Lorbeeren 
ruht. Die geſtrige wie die heutige Verhandlung der 
Deputirtenkammer war nicht von beſonderem Intereſſe, 
da auch keiner der Hauptredner ſich vernehmen ließ. 
Den Beginn der geſtrigen Debatte machte Hr. G. 
v. Beaumont. Seine Rede war direkt gegen das 
Miniſterium gerichtet, und meinte gleich zu Anfang, 
daß das jetzige Miniſterium ein reaktionäres ſei. Das 
Miniſterium kenne nämlich nur eine Kabinetsfrage, 
und dieſe ſei, daß es ſich nicht zurückziehen wolle; 
es wolle bleiben, wie es auch komme, und das könne 
man nicht anders, als eine Reaktion gegen das parla⸗ 
mentariſche Prinzip nennen. Nun kam das vorgebliche 
Sündenkegiſter des Miniſteriums an die Reihe. Der 
Redner rügte, daß man gewiſſe Zeitungen unterſtütze; 
er beklagte ſich darüber, daß die Umwandlung der öpro⸗ 
centigen Rente nicht zur Ausführung gelange, daß man, 
ſtatt die Noth zu mildern, neue Herzoge mache, und 
tadelte das Geſetz über die Eiſenbahnen, die Ereigniffe 
in der polytechniſchen Schule u. ſ. f. In den aus⸗ 
wärtigen Verhältniſſen erklärte er ein engeres Bünd⸗ 
niß mit England für unmöglich, und ſagte u. A.: „Ich 
glaube zwar, daß zwiſchen beiden Mächten ein gutes 
Vernehmen möglich ift, jedoch kein Bündniß, keine 
innige Vereinigung, kein herzliches Einverſtänd⸗ 
niß.“ Als er geendet hatte, wurde der Marſchall Bu⸗ 
geaud vereidigt. Hr. Liadieres ſprach für die Adreſſe, 
oder vielmehr für das Miniſterium, welches ſein Vor⸗ 
gänger ſo hart angegriffen, und ſagte, daß er daſſelbe 
liebe, weil es Ordnung und Frieden nach Innen und 
den Nationaleinfluß nach Außen geltend gemacht habe, 
gegen welche Meinung jedoch die Linke einiges Murren 
erhob, Er war mit dem ganzen Gange des Miniſte⸗ 
riums ſehr zufrieden, und fagte, daß Vorwürfe wie die⸗ 
jenigen, welche dem Guizot'ſchen Miniſterium gemacht 
würden, noch mehr ſeinen Vorgängern, auch den Hrn. 
O. Barrot, Laffitte, Perier und Thiers gemacht worden 


ſeien. Hr. v. Tocqueville ſprach in dem Sinne des 
Hin. v. Beaumont und meinte, das Miniſterium könne 
leicht an den Intriguen ſterben, die es ſelbſt dem 
Lande eingeimpft. Frankreichs und Englands Intereſſen 
ſchilderte er als unter ſich durchaus im Widerſpruch, 
und meinte, daß das franzöſiſche Miniſterium dem Hirn⸗ 
geſpinnſt eines Bündniſſes mit England die Würde des 
Landes opfere. Hr. v. Gasparin nahm wieder das 
Miniſterium in Schutz, und pries die Miniſter, weil 
fie in dieſer Zeit der Halbheit, des Halbmuths, des 
Halbcharakters ꝛc., ihre eigenen Ideen verfolgt hätten, 
wobei es jedoch einiges Gelächter gab, das einigemale 
fo ſtörend ward, daß ſich der Redner darüber beſchwerte. 
Die Oppoſition beſchuldigte er, daß ihre Politik eine 
Kriegspolitik ſei. Der Vortrag, welcher zum Schluß 
das ſehnliche Verlangen nach dem innigen Bündniß 
zwiſchen England und Frankreich ausſprach, damit dieſe 
beiden Länder gemeinſchaftlich die großen Werke, wie 
die Canäle von Sutz und Panama, die Ermäßigung 
der Arbeitsſtunden in den Fabriken ꝛc. ausführen könn⸗ 
ten, ging nicht ohne Lärm zu Ende. Den Schluß der 
langweiligen Sitzung machte eine Rede des Herrn 
Marie gegen die Adreſſe.) — Das Siöcle wider⸗ 
ſpricht der Nachricht, daß der Graf v. Montalivet 
in der Schlußabſtimmung über die Adreſſe der Pairs⸗ 
kammer für die Annahme geſtimmt habe und ſagt, daß 
derſelbe während dieſer Abſtimmung gar nicht zugegen 
geweſen ſei. Am Sonntage empfing Se. Maj. der 
König die Araberfürſten zur Abſchiedsaudienz. Nach⸗ 
dem er allen, mit Ausnahme des Kalifen von Konſtantine, 
Geſchenke gegeben, ſagte er lächelnd zu dieſem: „Ja, für 
Sie habe ich nichts!“ In demſelben Augenblick aber trat 
der Marſchall Soult heran und hängte dem Araber den 
Orden der Ehrenlegion um, worüber der Kalife ganz außer 
ſich vor Freude war. Vor einigen Tagen waren die 
Häuptlinge auch in der Gallerie von Verfaillss und be⸗ 
ſahen ſich die dortigen Gemälde, unter denen ihnen be⸗ 
ſonders die Darſtellungen der Schlachten und Gefechte 
in Afrika, in welchen ſie ſich zum Theil ſelbſt erblickten, 
unterhaltend war. Der Maler Horace Vernet 
machte ſich für ſie zum Wirth und ließ ihnen ein gan⸗ 
zes Schaf braten, das ſie auch nach ihrer Sitte ohne 
Gabeln verzehrten. — Aus Marocco wiederholen ſich 
dle ungünſtigen Nachrichten. Der General Cavaignac 
iſt bis an die marokkaniſche Gränze vorgerückt, da Abdel⸗ 
Cader wieder gegen 1000 Reiter unter ſeinem Oberbe⸗ 
befehl haben ſoll. In Marokko ſelbſt iſt ein großer 
Theil der Stämme gegen den Sultan im Aufftande, 
und der Kronprinz, welcher früher ein ziemliches An⸗ 
ſehen beſaß, iſt ſeit der Niederlage am Isly ein Gegen⸗ 
ſtand des Geſpöttes geworden. — Im k. Schloß 
ſollen ſeit 2 Tagen die Schildwachen vermehrt worden 
fein. — Se. Maj. der König von Preußen hat Hrn. 
v. Mofras, dem Verfaſſer einer Reiſe nach dem Ore⸗ 
gongebiet und Californien durch Herrn v. Humboldt 
die große goldne Verdienſt⸗Medaille überreichen laſſen. 


Sch wei z. 

Lauſanue, 17. Jan. Der Bezirk Aigle befindet 
ſich wegen der Drohungen und Pläne der alten Schweiz 
des Wallis im Zuſtande heftiger Aufregung; man macht 
in demſelben von allen Seiten Vorkehrungen zur Ver⸗ 
theidigung. Ein Angriff der Waadt durch das Wallis 
iſt ohne vollſtändige Verblendung unmöglich, wenn 
nicht ein allgemeiner Bürgerkrieg eintritt. Der Staats⸗ 
rath glaubte jedoch, einige Vertheidigungsanſtalten tref⸗ 
fen zu müſſen: in 24 Stunden können 10,000 Mann 
auf die Beine geſtellt werden. Der Staatsrath hat 
durch dieſe Anordnung der öffentlichen Melnung ent⸗ 
ſprochen, die ihn der Gleichgültigkeit zeiht. Die Sitten 
der Waadtländer haben ſich mit den Volksverſammlun⸗ 
gen noch nicht vertraut ge macht, deſſenungeachtet wer⸗ 
den binnen kurzer Zeit mehrere für Behandlung der 
Tagesfrage abgehalten werden. 

In Wetzikon iſt letzten Samſtag Herr alt Statt⸗ 
halter Hirzel von daſelbſt, Mitglied des gr. Rathes, 
nach langem Krankenlager geſtorben. 

Die in Lyon niedergelaſſenen Schweizer haben an 
ihre Mitbürger im Vaterlande eine Adreſſe erlaſſen, 
wotin fie ihre geiſtige Theilnahme an dem Kampfe ge⸗ 
gen die Zefuiten bezeugen, zum Ausharten in demſel⸗ 
den ermahnen und ihre Hülfe, nöthigenfalls thatkräftig, 
anbieten, „um das Vaterland von dieſen Friedensſtö⸗ 
rern und Feinden unferer Inſtitutionen zu befreien.“ 


) Die Frankfurter O. P. A. 3. liefert hierzu noch folgen⸗ 
a den an „Die Yorepbebatte in der Deputirtenkam⸗ 
mer wurde heute (21.) fortgeſezt; Peyramont ſprach 
für den Commiſſtonsentwurf; er erklärte, nicht ſowohl 
die Politik der Minifter, als das Verhalten der Oppo⸗ 
ſition, unterſuchen zu wolen; die Frage vom Durchſu⸗ 
chungsrecht werde nur Guizot zu entſprießlicher Löſung 
bringen können; von Mole ſei zu erwarten, er werde 
fie, ſammt Olabeiti, aufgeben. Nach Peyramont nahm 
Thiers das Wort, um die Fragen von Marocco und 
Otaheiti zu behandeln; er war bei Abgang der Poſt 
noch auf der Rednerbühne.“ (Es wird nur vorläufig mit⸗ 
getbeilt, er habe geäußert, der Sieg in Afrika fei nicht 
benugt worden, weil England Einsprache gethan; Ma⸗ 
rocco ſei dem Hrn, Pritchard geopfert worden; unter 
feinem Miniſterium fei kein fo großer Fehler 28 
worden, als der, welchen man dem Kabinet vom 29, 
Oktober in Bezug auf Dtaheiti vorwerfen könne.) 


Tokales und Provinzielles. 


„Breslau, 26. Januar. Soeben iſt der fiebente 
Jahresbericht des Direktoriums des Vereins zur Unter⸗ 
haltung eines Hoſpitals für⸗kranke Kinder ars 
mer Eltern erſchienen. Dieſem Berichte zufolge 
wutden während des Jahres 1844 in dieſem Hoſpitale 
114 Kinder (61 Knaben und 53 Mädchen) zeitweiſe 
verpflegt. Von dieſen genaſen 91, ſtarben 9, folglich 
blieb ein Beſtand von 14. Die Total- Summe der 
Einnahme belief ſich auf 947 Rihl. 8 Pf., dagegen 
betrug die Ausgabe 740 Rthl. 17 Sgr. 5 Pf., ſolg⸗ 
lich bleibt (wenn man zu der Einnahme den Beſtand 
von ult. Dez. 1844 — 1104 Riehl. 1 Sgr. 6 Pf., hin: 
zurechnet) ein Kaſſenbeſtand von 1310 Rihl. 14 Sgr. 
9 Pf. — Ferner enthält der Bericht noch die Meis 
dung, daß die Frau Fürſtin von Liegnitz das Geſuch, 
das Protektorat des Vereins anzunehmen, genehmigt 
und einen namhaften jährlichen Beitrag gewährt, ſowie 
auch die Weiſung, auf ihre Koſten ein Bett mehr den 
bereits vorhandenen zuzugeſellen, erlaffen habe. Auch 
die verw. Frau Particulier Raue hat auf ihre Koſten 
ein Bett aufſtellen laſſen, weshalb ſich die Zahl der 
Betten von 20 auf 22 erhöht hat. — Zwar hat ſich 
der Wohlthätigkeitsſinn der Breslauer in Bezug auf 
dieſe Anſtalt während des verfloſſenen Jahres mannig⸗ 
ſach beihätig, doch find derſelben viele Wohlthäter durch 
den Tod entzogen worden, und das Direktorium richtet 
deshalb an die menſchenfreundlichen Bewohner unſerer 
Stadt die Bitte: „ihr Scherflein der Milde umferer 
Anſtalt nicht länger vorzuenthalten, damit wir in den 
Stand geſetzt bleiben, dem wirklich wohlthätigen Zwecke 
unſeter Anſtalt Förderung zu verſchaffen.“ — Herr 
Stadtrath Pulvermacher, wohnhaft Karlsſtr. Nr. 33, 
nimmt Beiträge an. Die Anſtalt befindet ſich Feld⸗ 
Gaſſe Nr. 10. 


Die beiden erſten Sitzungen der ſchleſiſchen 
Provinzial: Synode. 
(Zweiter Artikel) 

Die durch das hohe Minifterial-Refeript vom 21. 
September 1844 erfolgte Zuſammenberufung der Pro⸗ 
vinzial⸗Synode mußte Jeden, der eine Umgeſtallung 
der Verfaſſung der evangeliſchen Kirche zu ihrem Heile 
für nötbig halt, mit Dank und hoher Freude erfüllen, 
denn, mit Ausnahne der mangelnden Vertretung der 
Gemeinden waren alle Bedingungen zu einer geſegneten 
Arbeit innen zugeſtanden. — Der ganze reiche, von 
den votjährigen Diözeſan⸗Synoden zuſammengetragene 
Stoff war ihnen übergeben, um auf Geund deſſelden 
zu „fiuchtbaren allgemeinen Betrachtungen und Vor⸗ 
ſchlägen“ zu gelangen; acht beſondere Gegenstände vor⸗ 
zugsweiſer Berathung waren höheren Orts aufgeſtellt; 
aber keine B.ſchränkung der Berathungsfreiheit ſollten 
fie bilden, ſond in auch über kirchliche Gegenſtände, die 
in dem Reſcripte nicht berührt waren, wurde den Syn⸗ 
oden ohne irgend eine Ausnahme fteigeſtellt, Berathung 
zu pfl gen, und ihre Wünſche vorzutragen. — Da die 
Leitung einer fo girßen Verſammlung die Kräfte eines 
einzelnen Mannes überfteigt, fo ſchenkt der Herr Mi⸗ 
niſter den Synoden das Vertrauen, und giebt ihnen 

das Recht, dem höhern Orts ernannten Präſes einen 
Mann ihrer Wahl zur Unterftügung dei der Leitung 
der Verhandlungen an die Seite zu ſtellen. Der Prä⸗ 
fes fol für den Gang der Verhandlungen eine einfache 
Geschäftsordnung beftimmen, und die Berathung in 
den Sitzungen ſoll nach Maßgabe des Umfanges und 
der Wichtigkeit der Gegenſtände durch Ausſchüſſe vor⸗ 
bereitet werden, deren Mitglieder nach Anzahl und 
Perſonen der Präſes ſich von der Verſammlung vor⸗ 
ſchlagen laſſen ſoll. 

as waren die minifterielen Beſtimmungen in 
dem hohen Reſeripte, durch welches der Präfes ernannt, 
und auf Grund deſſen die Synodalen gewählt und zu⸗ 
fommenberufen waren. Sie mußten alſo für beide 
Theile eine gleich verbindende Kroft haben, mußten von 
beiden gleich heilig gehalten werden. Das aber, wor⸗ 
über der Herr Minifter eine Beſtimmung nicht getrof⸗ 
fen hatte, konnte nicht durch ein Machtwort des Herrn 
Präſes feſtgeſtellt werden, ſondern es gebührte die Be⸗ 
ſchußnahme darüber der Spnode, die in dem Vor⸗ 
figenden keines weges ihren Herrn und Gebieter zu er⸗ 
blicken hatte. 

Nach diefen Grundfägen wurde aber die ſchleſiſche 
Provinzialʒ⸗ Synode keinesweges eingeleitet, noch in ihren 
beiden erſten Sitzungen, von denen ich nur ſprechen 
kann, geleitet, ſondern ſowohl durch die für dieſelbe ent⸗ 
morfene Geſchäfts⸗ Ordnung, als durch das Verfahren 
des Herrn Präfes wurden weſentliche Rechte der Synode 
verkümmert. 

Beweiſe: 

1) Der Herr Miniſter giebt der hi 
dem Präfes zu feiner nothwendigen Unterſtützung in der 
Leitung der Verhandlungen einen Mann ihrer Wahl 

an die Seite zu ſtellen. Der Herr Präſes dagegen fügt 
eigenmächtig die Worte hinzu: „fodald er deſſen 
bedarf,“ und ſpricht ſich dadurch das Recht zu, den 
von der Spnode gewählten Aſſeſſor, wenn er ihm nicht 
behagt, bei Seite zu ſchieben und unthätig zu machen! 


Synode das Recht, 
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— Das iſt keine Kleinigkeit, und der Herr Präſes hätte 


das Recht zu dieſem Zuſatze aus dem hohen Miniſterial⸗ 
Reſeripte nachweſen müſſen. — Ohne die fortwährende 
Thätigkeit des Aſſeſſors geht der Synode die weſent⸗ 
lichſte Sicherung vor Uebergriffen des Präſes verloren. 
Denn der einzelne Synodale kann ſein Recht nicht wah⸗ 
ren, wenn der Präſes ihm das Wort entzieht; darum 
muß Jemand da ſein, dem er es nicht verbieten, und 
der ſich des Verletzten annehmen kann. — 
genaue Erkundigungen eingezogen; auf keiner andern 
Synode iſt es einem Präſes eingefallen, ſich das Recht 
zuzuſprechen, den von der Synode g wählten Aſſeſſor nach 
Belieben deſeitigen zu können. Nur in Schlefien war es der 
Fall, vielleicht weil hier dem Hrn. Präfes die Befürchtung, 
einen unbequemen Aſſeſſor zu bekommen, näher lag, als 
anders wo. Auch hat hier die Erfahrung gelehrt, wie 
unumgänglich nöthig die Mitwirkung des Aſſeſſors bei 
der Leitung der Verhandlungen war, und wie wenig 
ein Mann dazu genügt haben würde. 

2) Der Herr Miniſter giebt der Synode das Recht, 
jeden Gegenſtand, der ihr wichtig erſcheint, in den Kreis 
ihrer Berathung zu ziehen, d. h. ihn auf ihre Tages: 
ordnung zu ſtellen, und nach geſchehener Berathung 
ihre Wünſche darüber vorzutragen. — Ganz im Wir 
derſpruche damit fpricht der Herr Präfes in der Ger 
ſchäftsordnung ſich das Recht zu, die Tagesordnung zu 
beſtimmen. Alſo nicht was die Synode beſchließt, ſon⸗ 
dern was dem Herrn Präſes beliebt, ſoll beſprochen 
werden! So ſtehts § 9 gedruckt. 

Iſt dadurch das der Synode höheren Orts verlie⸗ 
hene Recht geachtet und gewahrt? Gewiß, das Recht 
des Herrn Präſes, die Geſchäſtsordnung zu entwerfen, 
unterlag keiner Dis kuſſion, denn das hatte der Herr 
Miniſter ihm klar zugeſprochen! Aber ſolche Beſtim⸗ 
mungen derelben, welche Rechte der Synode zu verletzen 
ſchienen, unterlagen allerdings der Diskuſſion, und es 
durfte der Vortrag darüber keinem Spnodalen verfagt 
werden. Dies iſt geſchehen, die Geſchäftsordnung iſt 
für infallibel erklärt worden. - 

3) Die Gefhäftsordnung beſtimmt $ 6: Nur 
Mitglieder der Synode dürfen bei den Verhandlungen 
gegenwärtig fein. — Der Herr Minifter hat keine Be⸗ 
ſtimmung darüber erlaſſen, ob andere Geiſtliche als 
Gäſte zugezogen werden können; folglich gebührte die 
Entſcheidung darüber der Synode. — Der Herr Prä⸗ 
ſes nennt in Nr. 15 der hieſigen Zeitungen den Vor⸗ 
wurf, daß er ſolche Beſtimmung einfeitig getroffen, einen 
ſolchen, det nur erwähnt werden dürfe, um die gegen 
ihn gerichteten Angriffe zu charakteriſiren, und meint: 
daß weder er, noch die Synode befugt geweſen wäre, 
andere Perſonen ohne höhere Genehmigung zuzulaſſen. 
D es kann ich nur in Bezug auf unbedingte Oeffent⸗ 
lichkeit zugeben, die nach unſerer Verfaſſung nicht ge⸗ 
ſtattet iſt. Einzelne Geiſtliche aber ais Gäfte einzulas 
den — verſteht ſich sine voto — oder als Zuhörer 
zuzulaſſen, wäre die Synode wohl befugt geweſen, denn 
es war ihr nirgends verboten. — So hatte z. B. die 
Wahl der heſigen theologiſchen Fakultät das Reſultat 
ergeben, daß alle Mitglieder derſelben bei den Synoden, 
hier und in Pofen, thätig waren; nur der Senior der⸗ 
ſelben, der anerkannt ausgeze chnete David Schulz, war 
ven ſolcher Theilnahme ausgeſchloſſen. Mehrere Sy: 
nodalen hatten des halb mit mit den Beſchluß gefaßt, den Anz 
trag zu ſtellen, daß dieſer hervorragende Theologe als Ehren⸗ 
gaſt eingeladen werde, den Verhandlungen beizuwoh⸗ 
nen. Wenn die Synode dieſem Antrage beigetreten 
wäre, hätte ſie damit etwas Unerlaubtes gethan? Nach 
dem Convocattons⸗Erlaſſe ſicherlich nicht. — Bei den 
in fiügeren Jahrzehnten hier abgehaltenen Synoden 
find ſteis die hieſigen ſtädtiſchen G iſtlichen als Zuhö⸗ 
rer auf einer Tribüne zugelaſſen worden. Bei meiner 
Wahl hatten fie mich beauftragt, ihnen dieſe Verwün⸗ 
ſtigung wieder zu erwirken. Es war alſo meine Pflicht 
einen Antrag darauf zu ſtellen, und um dies zu kön⸗ 
nen, mußte ich den betreffenden § der Geſchäftsordnung 
anfechten, der ſeine Berechtigung aus den miniſtertellen 
Beſtimmungen nicht nachweiſen konnte, und deshalb 
nicht ohne Weiteres zu reſpektiren war. Wenn nun 
die Synode meinem Antrage ſtattgegeben hätte — wäre 
dies etwas Unerlaubtes geweſen? Aus demſelben Glunde 
ſicher nicht. — Und wenn der Herr Praſes es dafür 
gehalten hätte, ſo konnte er höchſtens die Ausführung 
des Beſchluſſes bis zum Eingange darüber einzuholen⸗ 
der höherer Beſtimmungen fuspendiren, oder er hätte 
das Recht, ſelbſtwillig darüber zu beſtimmen, als ihm 
von dem Herrn Miniſter verliehen, nachweiſen müſſen. 

4) Der Hr. Miniſter hat durchaus nicht beſtimmt, 
wie viele Commiſſionen ermählt, oder für welche Ges 
genſtände der Berathung ſolche niedergeſetzt werden ſoll⸗ 
ten, ſondern es ſollte dies lediglich nach der Wichtig⸗ 
keit und dem Umfange der Gegenſtände bemeſſen wer⸗ 
den. Folglich ſtand es der Synode zu, frei zu beſtimmen, 
für welche Gegenſtände ſie Commiſſionen bilden wolle. 
Nur ſie, nicht der Hr. Präſes, hatte das Urtheil über 
die Wichtigkeit des Gegenſtandes. — Dennoch wurde 
der Antrag auf Bidung einer Commiſſion zur Vorder 
reſturg der Berathungen über die Verfaſſungsfrage ads 
gelehnt, und der Herr Präſes erklärte: er ſei nicht er⸗ 
mächtigt, eine ſolche Gommiffion zuzulaſſen. Ja, der 
Antrag wurde nicht einmal zur Disku⸗ſion und Abſtim⸗ 
mung verſtattet. — Das hohe Convokatlonsſchreiben 


Ich habe 


ermächtigte aber den Herrn Präſes durchaus nicht, die 
Synode zu verhindern, über irgend eine Commiſſion zu 
berathen und zu beſchlleßen; es hatte dies ganz der 
Synode anheimgegeben. Wollte der Herr Präfes einen 
ſoichen Widerſpruch erheben, fo mußte er die Ex 
mächtigung dazu der Synode nachweiſen, wenn 
dieſer Widerſpruch nicht als eine Willkür erſcheinen 
ſollte, und das hat er nicht gethan. — Daß dieſe an⸗ 
gebt ch mangelnde Ermächtigung aber nicht in geheimen 
Inftructionen von Oben, wie Manche damals glaubten, 
g legen habe, ſondern daß es blos die ſubjektive Anſicht 
des Herrn Präſes war, welche ſich der Beſchlußnahme 
der Synode entgegenftellte, ohne dazu rechtlich berec tigt 
zu fein, das zeigt auf das Evidentefte das Beiſp el ſämmt⸗ 
licher anderer Provinzlal-Synoden, auf denen überall 
(nur aus Pommern hade ich keine authentiſche Kunde) 
von vorn herein Commiſſionen für dieſe Lebensfrage der 
Kirche eingeſetzt worden find, Warum in Schteſien 
nicht? Eiwa weil der kirchliche Anzeiger dagegen eiferte ? 
— — Hier galt es Prinzipien zu widerſtehen, die, 
wenn einmal zugeſtanden, leicht auf jede andere wichtige 
Frage angewendet werden, und die Freiheit der Bera⸗ 
ıhung in der Synode gradezu aufheben konnten. — 

Die für die ſchleſiſche Pıovinztal:Synode entworfene 
Geſchäftsordnung war eine ſolche, daß Jeder, der bereits 
größeren berathenden Verſammlungen beigewohnt, oder ſie 
gar geleitet hatte, darüber nicht zweifelhaft ſein konnte, 
daß mit ihr eine gedeſhliche Leitung der Synode nicht 
möglich war. Sie mußte ſchon bel der Bildung der 
Commiſſionen nach vierſtündlichem vergeblichem Bemü⸗ 
hen ſogleich verlaſſen werden, denn es wäre nach ihr 
das Auffihreiben, Ableſen, Notlten und Summiren von 
10300 Namen erforderlich geweſen, um 10 Commiſ⸗ 
fionen zu ernennen. — Der § 15 derſelben: „Kein 
Mitglied darf über einen Gegenſtand mehr als zweimal 
ſprechen. Um es zum dritten Male zu thun, muß die 
befondire Erlaubniß des Präſes, event. der Synode durch 
relative Stimmenmehrheit eingeholt werden“ iſt gar 
nicht zur Ausführung gekommen, denn er war recht 
eigentlich geeignet, die Freiheit der Berathung zu tödten 
und die edle Zeit mit Abſtimmen zu zerſplütern. Die 
Zweckmäßigket oder Uazweckmäßigkeit der Geſchäftsord⸗ 
nung zu beurtheilen lag jedoch außer unferer Berechti⸗ 
gung, und wir haben ſie deshalb nicht angefochten. 
Arer die durch fie verſuchte Beeinträchtigung der Rechte 
der Synode zu rügen, hatte jeder Synodale das Recht, 
und dieſes Recht habe ich ausgeuͤbt. Da jedoch die 
Synode fie faſt einſtimmig annahm, fo mußte ſch der 
Majorität mich unterwerfen, obwohl ich die Unterſa⸗ 
gung der Diskuſſion vor der Abſtimmung, und die Art 
derſelben nur für ordnungswidrig halten konnte. — 
Was mir noch frei ftand habe ich gethan; ich habe in 
der zweiten Sitzung einen an die Synode gerich⸗ 
teten motivirten Proteſt gegen die Procedur der erſten 
Sitzung dem Herrn Präfıs übergeben. Er iſt der 
Synode, an welche er gerichtet war, nicht 
einmal vorgeleſen worden. — Doch lag in alle 
dem noch kein Grund zum Austritt. 

Als aber in der zweiten Sitzung der Herr Präfes 
das verbriefte Recht der Synode, die iht von dem Hen. 
Miniſter offen ertheilte Vollmacht ſo ſehr verkannte, 
daß er, ohne feine Ermächtigung dazu nachzuweiſen, 
nicht einmal die Vorbereitung der Verfaſſungsfrage, 
um nach den miniſteriellen Propoſitionen berathen zu 
weiden, geſtatten wollte, und ohne die Stimme der 
Synode darüber hören zu wollen, den Antrag durch 
ein bloßes Machtwort beſeitigte — da war keine Bütg⸗ 
ſchaft mehr vorhanden, daß nicht bei jedem andern 
wichtigen Gegenſtände die Freiheit der Berathung in 
gleicher Weiſe gehemmt werden würde, da war der 
Rechtsboden unterminirt, auf dem ich zufolge meiner 
Wahl ſtehen mußte, da verlangte mein Gewiſſen den 
Austritt und den Proteſt. — Mein Gewiſſen ver⸗ 
langte ihn, denn nicht leichten Herzens bin ich aus 
einer Verſammlung geſchieden, die ich ſeit vielen Jah⸗ 
ren heibeigeſehnt habe, und zu welcher durch das Ver⸗ 
trauen der Majorität meiner Amtsbrüder deputirt wor⸗ 
den zu fein, mir eine hohe Freude geweſen. 

Treffend hat Hr. Paſtor Carſtadt in feinem Vor⸗ 
worte zu dem im Januarhefte des Propheten veröffents 
255 Synodalvortrage den Anfang der Synode ge⸗ 
ſchildert. 

Und ich danke Gott, daß es geſchah; ich habe mit 
herzlicher Freude die erfreulichen Reſultate vernommen, 
welche die Berathungen herbeigeführt haben, und denen 
ich auch fern von der Synode der Mehrzahl nach herz⸗ 
lich zugeſtimmt habe. Sie find mir ein Troſt in meiner 
damaligen Zrübfat geworden, um fo mehr, als ich nicht 
ohne Grund glaube, daß ohne unſern Austritt und feine 
Folgen jene Aenderung ſchwerlich in der Art geſchehen 
fein würde, wie fie geſchehen if. — Daß Profeffor 
Suckow meine Empfindungen getheilt hat, weiß ich. — 
Das verletzte Rechtsgefühl hat uns zu dem Austritte 
aus der Synode bewogen, nichts Anderes; und als dies 
Gefühl ſich verletzt fand, da war es kein krankhaftes, 
ſondern ein, wenn auch individuelles, doch geſundes. — 
Möge darum endlich davon abgeſtanden werden, die 

(Fortſezung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


(Bortfegung.) 
Thatſachen zu läugnen oder zu verdunkeln, welche dieſe 
Verletzung herbeiführten, und die Reinheit unſerer Motive 
zu verdächtigen. Dieſem Beſtreben gegenüber mußte ich 
dieſe Darſtellung der Oeffentlichkeit übergeben, deren 
Urtheil ich nicht ſcheue. 

Man bedenke, bevor man urtheilt, aber auch, wie 
ſehr ſich die Scene feit der Eröffnung der Synode ge: 
ändert hat. Damals brachte noch jedes Blatt des von 
dem Herrn Präſes herausgegebenen „Kirchlichen Anzei⸗ 
gers“ unzweideutige Beweiſe, wie ſehr er das begün⸗ 
ſtige, was uns ein Verderben für die evangeliſche Kirche 
ſchien, und was die Volksſtimme jetzt verworfen, nicht 
minder die Synode felbft. Damals hatten wir uns zu 
einem ernſten Kampfe gerüſtet, und um ihn ſiegreich 
zu beſtehen, mußten wir uns die ganze Freiheit erhal⸗ 
ten, die die hohe Verordnung uns darbot, und was 
alle Andere konnten — wir Deputirte der Hauptſtadt 
konnten nach unſerer ganzen Stellung nicht in einer 
Synode bleiben, deren Präſes eine fo abſolute Gewalt 
bekommen und in den erſten Sitzungen geübt hatte, 
wie ſie in der evangeliſchen Kirche rechtlich nie beſtehen 
darf; in der uns die Freiheit nicht mehr verbürgt war 
gegen Tendenzen anzukämpfen, die uns verderblich erſchie⸗ 
nen und die ich, ſobald es wieder Noth thut, jeder Zeit bekäm⸗ 
pfen werde, fo lange mein Mund noch ein Wort ſpre⸗ 
chen, und meine Hand noch eine Feder halten kann! 


Breslau, den 26. Jauuar 1845. 
C. Krauſe, Senior zu St. Bernhardin. 


(Eigeſandt.) 


Am 26. d. M. wohnte ich einer Verſammlung 
der neuzubegründenden katholiſchen Ge: 
mende“) hieſelbſt bei, und hörte weder etwas Un⸗ 
chriſtliches noch Unlogiſches; ich kann nicht umhin, den 
| Artikel des zu entwerfenden Bekenntniſſes der 
Gemeinde, auf welchen hauptſächlich von den Spre⸗ 
chenden zu wiederholten Malen hingewieſen wurde, um 
Anderer Meinungen darüber zu vernehmen, hiermit öf⸗ 
fentlich zu erörtern. Um zu bevorworten, daß ich mit 
Allen bis zum Schluß der Verſammlung vorgekomme⸗ 
nen Feſtſtellungen vollkommen einverſtanden bin, regte 
mich der Satz: „wir wollen als Hauptbedingung auf⸗ 
ſtellen, unſeren Gemeindemitgliedern in geiſtiger und 
materieller Hinſicht ſtets mit brüderlicher Liebe beizu⸗ 
ſtehn“ ſo an, daß ich, ob zwar von Mittag ab in 
meiner Behauſung, bevor ich mich der Ruhe überlaſ⸗ 
ſen konnte, von innerem Drange getrieben, folgendes 
niederſchreiben mußte. Alle anweſenden Herren, außer 
einem hieſigen Klemptnermeiſter, waren mie unbekannt 
und kann ich mit gutem Gewiſſen als unbeſtochener 
Zuhöret den vielen Tauſenden meiner katholiſchen hier 
anweſenden Mitbrüder zurufen: kommt und hört, Ihr 
ſeid an nichts gebunden und könnt, wie es zu öfteren 
Malen ausgeſprochen wurde, erft mit Euch einig wer: 
den, ob die dort aufgeſtellten Prinzipe Eurer innigen 
Ueberzeugung ſind. Kommt aber nicht als engherzige 
Dogmatiker, ſondern von der alles umfaſſenden Liebe 
durchdrungen, die unſer ewiger Vater durch Chriſtus 
uns vererbt, her es ſcheut, feinem leidenden Mit: 
bruder von dem empfangenen geiſtigen oder ma⸗ 
teriellen Beſitze im Erdenleben ee, iſt keiner 
höheren Befähigung mächtig, und verſehlt den ſchönen 
Zweck einer Vervollkommnung Aeon ganz. Alſo Liebe! 
thätig beweiſend an unſern Mitbrüdern, nicht etwa 
ld ofen geben, ep für angemeffene 

e g und Lohn, und immer wieder forgend 


nicht blos fur ſich ſelbſt, ſondern für die nächſte Um: 
gebung ohne Ausnahme, iſt die uns von Gott geſtellte 
große Aufgabe für das irdiſche Daſein. 


Ein Laie der römiſch⸗katholiſchen Kirche. 


RNeiſſe, 14. Jan. Die hieſige fürſtbiſchöfliche 
Ober⸗Hoſpital⸗Commiſſion veröffentlicht eine tabellariſche 
Uebefih der Kranken, welche in dem genannten Ho⸗ 
ſpitale vom 1. Januar bis 31. Dezember 1844 ärztlich 
dehandelt worden ſind. Während dieſes Zeitraumes 
wurden nämlich in gedachter Anſtalt aufgenommen 474 

) Einen Bericht über dieſe mlung f in de 
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Individuen, welche mit dem am 1. Januar übernom⸗ 
menen Beſtande von 26 Kranken die Summe von 500 
ergeben. Geheilt wurden hiervon 449, ungeheilt ent⸗ 
laſſen 2, gebeſſert 7, es ſtarben 16, folglich blieb am 
1. Januar 1845 ein Beſtand von ebenfalls 26 Kran⸗ 
ken. — Ju dieſe Anſtalt werden vorzugsweiſe hier in 
Arbeit ſtehende Handwerksburſchen, Lehrlinge und Dienſt⸗ 
boten, ſonſt aber auch andere arme hülfsbedürftige Kranke 
zur unentgeltlichen Kur und Pflege aufgenommen. 


Neichenſtein, 20. Jan. Das Unternehmen, eine 
unmittelbare Verbindung zwiſchen Oberſchleſien, der Graf⸗ 
ſchaft Glatz, einem Theil Böhmens und der Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Gebirge durch Erbauung einer Chauſſee von 
Neiſſe nach Glatz, über Ottmachau, Patſchkau und 
Reichenſtein herzuſtellen, ſchreitet bei dem allgemeinen 
Intereſſe, deſſen ſich beregtes Unternehmen zu erfreuen 
hat, raſch vorwärts. Se. Excellenz der Herr Finanz: 
Miniſter haben die Gnade gehabt, laut Order vom 7. 
d. M. anzubefehlen, daß ſich die Niederſchleſiſche Stein⸗ 
kohlen⸗Bergbau⸗Hilfskaſſe, Behuſs Förderung dieſes Un: 
ternehmens, mit einer Aktienzeichnung von 14,000 Rtl. 
betheilige, und haben das Schleſ. Ober⸗Bergamt dieſer⸗ 
halb mit Anweiſung verſehen. Sämmtliche zu dieſem 
Unternehmen gezeichneten Baumittel betragen incl. der 
Unterſtützungen aus Staatsfonds 153,400 Rthl., und 
iſt der Beginn des Baues nur noch von der Aller⸗ 
höchſten Beſtätigung des Geſellſchaſts⸗Vertrages abhaͤn⸗ 
gig, die zu erbitten, nicht Anſtand genommen werden 
wird, ſobald nur die Reviſion der Koſten⸗Anſchläge er⸗ 
folgt, und die betreffende Genehmigung der Militär 
Behörde in Bezug der Richtung der Straße innerhalb 
der Feſtungs⸗Rayons und zunächſt der Oeſterreichiſchen 
Grenze eingegangen fein wird. (Patſchk. W.⸗Bl.) 

Grünberg, 24. Januar. Endlich iſt es den dan⸗ 
kenswerthen Beſtrebungen unſerer geehrten Kreis- und 
Communalbehörden gelungen, einen landwirthſchaftli⸗ 
chen Verein im hieſigen Kreife ins Leben zu rufen. 
Derſelbe wird ſich alle Vierteljahre im hieſigen Reſſour⸗ 
cenhauſe zu Berathungen und Vorträgen verſammeln, 
ſeine Erfahrungen und Verſuche gegenſeitig austau⸗ 
ſchen, landwirthſchaftlich = wiſſenſchaftliche Tagesblättet 
mithalten und ſich zu gemeinſamer Prüfung wichtiger 
Neuerungen im landwirthſchaftlichen Gebiete verbinden. 
Gleichzeitig mit ihm wird ein, gewiß Vielen willkom⸗ 
mener Fottſchritt des hieſigen Gewerbe- und Garten⸗ 
vereins ins Leben treten, namlich eine ebenſo viertel⸗ 
jährige regelmäßige Verſammlung aller feiner Mitglic⸗ 
der zu ähnlichem Zweck wie vor. Beide Verſammlun⸗ 
gen ſollen an demſelben Tage, wenn auch in getrennten 
Räumen ſtattfinden, und in ein gemeinſames Abend⸗ 
brod beider Vereine auslaufen, auf daß die kalte, trübe 
Scheidewand, die Stadt und Land zeither auch bei 
uns getrennt hat, ſchwinde, ein Aufſchwung aller Kräfte, 
in friſchem, feurigen Vereine Aller zum Wohle Aller 
möglich werde! (Wochenbl.) 


Mannigfaltiges. 


Die hieſige reformatoriſche Angelegenheit ift im gehö⸗ 
rigen Geleiſe, und fortwährend im Aufſchwunge. Nicht 
unintereſſant dürfte es dem Publikum ſein, daß der 
Prieſter Herr Czerski vom Dom⸗Kapftel zu Poſen 
auf den 30. d. M. zum Widerruf der beiden Schriften, 
nämlich des Glaubensbekenntniſſes und der Rechtferti⸗ 
gung feines Abfalls von Rom, vorgeladen worden. 
Wahrſcheinlich hat man die Abſicht, denſelben, gleich 
Ronge, zu excommuniciren, wenn er nicht widerruft. 
Von einer ſolchen Excommunication würde im vorlie⸗ 
genden Falle aber deshalb nicht die Rede ſein können, 
weil Herr Czerski ſchon am 22. Auguſt v. J. ſich von 
der römiſch⸗katholiſchen Prieſterherrſchaft losgeſagt, die: 
Wir können übri⸗ 
gens mit aller Beſtimmtheit verſichern, daß Herr 
Czerski weder geneigt iſt, nach Poſen zu reiſen, noch 
überhaupt zu widerrufen, und mit derjenigen felfenfeften 
Beharrlichkeit das erhabene Ziel der Reformation ver⸗ 
folgt, die einem Ehrenmanne, und einem von der rein⸗ 
ſten Ueberzeugung tief durchdrungenen Geiſtlichen ge⸗ 


ziemt. Ferner verfihern wir, daß das Glaubensbekennt⸗ 


niß von uns mit Herren Czerski gemeinſchaftlich, feine 
Rechtfertigung aber von ihm allein verfaßt worden iſt. 
Jede desfallſige Antaſtung Seitens der römiſchen Prieſter⸗ 
herrſchaft werden wir mit Herrn Czerski um fo mehr 
in ihre Schranken zurückweiſen, als wir mit derſelben 
hinſichtlich der Autorität auf einem gleichen Standpunkte 
zu ſtehen glauben, indem wir uns gleich ihr unbedingt 

r befugt erachten, diejenigen Individuen von unſerer 
Gemeinſchaft auszuſchließen, welche unfere religiöfe An⸗ 
ſichten nicht theilen, ſondern von andern uns fremden 
Grundfägen geleitet werden. Ueberhaupt können wir 


der Breslauer Zeitung. 


alſo auch mit Herrn Czerski die Kompetenz des erz⸗ 
biſchöflichen Conſiſtorii zu Poſen, über ihn oder uns 
Etwas zu verfügen, nicht anerkennen. 
Schneidemühl, den 22. Janurr 1845. 
Die Vorſteher der chriſtlich⸗ apoſtoliſch⸗katholiſchen 
Gemeinde. 
Sänger. Müller. 


* Berlin, 25. Januar. Die hieſige königl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften hält bei beſonderen feierlichen 
Gelegenheiten immer eine öffentliche Sitzung, worin 
eine Abhandlung eines Akademikers vorgelefen wird, 
welche bereits in einer Privatſitzung der Akademie vor⸗ 
getragen worden iſt. Nächſten Donnerſtag, als den 
30. d. Mts., findet zur Nachfeier des Geburtstages 
Friedrich des Großen eine ſoche öffentliche Sitzung der 
Akademie ſtatt, worin der Geh. Rath v. Schelling feine ſchon 
ſo mannigfach beſprochene Abhandlung über Janus Chaos 
vorleſen wird. Es wird darin der chaotiſche Zuſtand 
unferer heutigen Verhältniſſe, beſonders der philoſophi⸗ 
ſchen und religiöfen Richtungen entwickelt, indem Herr 
v. Schelling am Schluffe eingeſteht, daß er ſelbſt es nicht 
mehr vermöge, Ordnung in dieſe Verwirrung zu brin⸗ 
gen, und daß man dies der Zukunft anheimſtellen müſſe. 
Einige Lobſprüche werden außerdem dem Streben des 
hieſigen Profeſſor Huber ertheilt, der in ſeiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift „Janus“ die konſervative Bahn 
mit ſo großer Geiſteskraft beſchritten habe. — In einer 
der jüngſten Stadtvererdneten⸗Sitzungen ward beſchloſ⸗ 
ſen, den ſogenannten Friedrichshain, deſſen Begründung 
ſich von der am 31. Mai 1840 hier ſtattgehabten 
Grundſteinlegung zum Monument Friedrichs des Gro⸗ 
ßen herſchreibt, in diefem Frühjahre endlich mit 5000 
Bäumen zu bepflanzen, um ſo einigermaßen ſeinen Na⸗ 
men zu rechtfertigen. Das Grundſtück liegt in einer 
öden Gegend außerhalb der Ringmauern, zwiſchen dem 
Neuen Königs: und Landsberger Thore. — Se. Maj. 
der König hatte geſtern die hier anweſenden Gelehrten 
und Känſtler, welche im Beſitze des Verdienſtordens 
für Kunſt und Wiſſenſchaft ſind, zur Mittagstafel la⸗ 
den laſſen. — Herr Milnes aus London, Parlaments⸗ 
mitglied und Dichter, hatte gleichfalls die Ehre, zu die⸗ 
ſem kgl. Diner geladen zu werden. Von Hrn. Milnes 
ſind jetzt 4 Bände Gedichte in einer zweiten Auflage 
herausgegeben. — Einige königl. Prinzen benutzten ge⸗ 
ſtern zum erſten Male die im Schloßgarten zu Belle⸗ 
vue angelegten Eis⸗Rutſchberge, welche mit kleinen 
Schlitten befahren werden. Ein zum Hofe gehöriger 
Offizier hatte das Unglück, bei dieſem Vergnügen einen 
Beinbruch zu erleiden. — In dieſem Winter gehört 
es hier zum guten Ton, daß Damen Schlittſchuh lau⸗ 
fen, wozu eine große Eisbahn in der Nähe von Moa⸗ 
bit und Belle⸗vue eingerichtet iſt. — Aus Potsdam 
meldet man, daß mehrere Offiziere ein Liebhabertheater 
eröffnet haben, auf welchem junge Lieutenants die Da⸗ 
menrollen darſtellen. Vorgeſtern wurden zwei kleine 
Luſtſpiele aufgeführt, ſo wie der Dialog „Hektor und 
Andromache“ höchſt burlesk von Zwergfiguren deklamirt. 
Der König und die Prinzen wohnten der humoriſtiſchen 
Unterhaltung bei. 


— (Stuttgart.) Hier erzählt man, der Geiſt⸗ 
liche eines von Stuttgart nur ein paar Stunden ent⸗ 
fernten Dorſes habe ſich in der Kirche ſelbſt entleibt. 
Man führt mehrere Details als Beleg an, z. B. der 
Pfarrer, welcher dieſen entſetzlichen Schritt gethan, 
habe zuvor das 7. Kap. des Buches Hiob aufgeſchla⸗ 
gen, auf das Kanzelpult gelegt, und die Urſache, welche 
ihn zur Verzweiflung getrieben, ſeien Mißhelligkeiten 
mit ſeiner Gemeinde. Sein Vorgänger hätte nämlich 
20 Jahre lang gewiſſe, in der Pfarre = Beſchreibung 
vorkommende Beſoldungstheile nicht eingezogen, 
da er, der Nachfolger, dieſelben reklamirte, ſei ein 
Prozeß entſtanden — ein Prozeß, der Gehäſſigkeiten bei 
det Gemeinde für ihn zur Folge gthabt, ſeine amtliche 
Wirkſamkeit geſtört und ſeine Exiſtenz getrübt habe. 
Es läßt ſich leicht erklaren, wie ſauer einem Manne 
das Leben in einem feindseligen Dorſe gemacht wer⸗ 
den kann. (u. S. 


— Von Kamenz (in Sachſen) iſt uns eine ſehr 
traurige Kunde zugefommen, Nach den Schulſtunden 
hatten ſich mehrere Knaben auf einem nahegelegenen 
Teiche verſammelt, ſich auf dem Eiſe beluſtigend. Sie 
waren auf den Gedanken gekommen, eine Stange in 
das Eis zu bohren und ſich an einen langen Faden, 
als Schlange, wie der Ausdruck iſt, um dieſelbe zu 
ſchwenken. Das Eis gab der wiederholten ungeſtümen 
und aufdringlichen Bewegung der Kinder nach und die 
ganze Decke brach ein, fo daß die Knaben im ſchnellſten 
Rennen plötzlich in das Waſſer geriſſen wurden und 
ertranken; man ſagt, dreizehn Kinder wären auf dieſe 


entſetzliche Weiſe umgekommen; noch fehlen uns aber 
die näheren Angaben. 


(Magdeb. 3.) 


— Der Kölner Z. ſchreibt man aus der Mark, 
18. Januar: „Ein Vorfall eigenthümlicher Art, der an 
ſich fo beklagenswerth iſt, wie feine traurigen Folgen, 
verdient in den Kreis der Oeffentlichkeit gezogen zu wer⸗ 
den, um der öffentlichen Meinung ſowohl, als auch 
dem Falle ſelbſt das gebührende Recht zu geben. Die 
Sache iſt folgende: Auf einem Gute bei Neuſtadt⸗ 
Eberswalde wurden kürzlich einem Knechte 5 Thaler 
entwendet; der Thäter, ein anderer Knecht, wurde er: 
mittelt und von dem Verwalter des Gutes drei Tage 
hinter einander unbarmherzig geprügelt und endlich 
noch ins Gefängniß geworfen, wo er ſchon nach einigen 
Stunden ſeinen Geiſt aufgegeben haben ſoll. Als dies 
dem Verwalter üderbracht wurde, ging er Abends mit 
einem Stricke zu dem Todten, welcher am andern Mor⸗ 
gen im Ge faͤngniſſe erhaͤngt gefunden wurde. Die 
Beerdigung ward auf das allerſchleunigſte bewerkſtelligt, 
nachher aber der Fall ruchbar und die gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung gegen den Verwalter ſowohl, als auch gegen 
den Geiſtlichen des Orts eingeleitet. — Wir ſchließen 
hieran einen andern analogen Fall zur Charakteriſirung 
mancher Zuſtände. Ein adeliger Gutsbeſitzer in der 
Nähe von Nauen ließ einen Menſchen, der allerdings 
als ſchlechtes Subject bezeichnet werden muß und der 
ihm mancherlei üble Streiche geſpielt, ohne daß er zur 
gerichtlichen Beſtrafung gezogen werden konnte, unmit⸗ 
telbar nach einem ähnlichen Streiche, wo er das Pferd 
ſcheu gemacht und den in den Graben geworfenen 
Herrn ſtürmiſch ausgelacht hatte, im erſten Zorne an 
den Beinen aufhänken. Als der Zorn des Gutsbeſitzers 
nachgelaſſen, fanden auch die dringenden Vorſtellungen 
ſeiner Angehörigen Eingang, und der Menſch ward 
wieder losgeſchnitten, entfernte ſich dann aus der Ge⸗ 
gend und ſtellte, vielleicht im Gefühle feines ſchuldvollen 
Betragens, auch keine Klage wegen der an ihm voll⸗ 
zogenen Mißhandlung an. Als er jedoch einige Zeit 
darauf wegen Vagadondirens aufgegriffen und in die 
Strafanftalt zu Straußberg geſchickt wurde, wurde er 
von ſeinen dortigen Genoſſen, denen er die Geſchichte 
mitgetheilt, aufgefordert, die Sache vor die Gerichte zu 
bringen, die denn auch nicht umhin gekonnt haben, den 
adeligen Gutsbeſitzer auch in der zweiten Inſtanz zu 
neun Monaten Freiheitsſtrafe zu verurtheilen.“ 


(Breslau.) In der Woche vom 19ten bis incl. 
25. Januar find auf der Bahnſtrecke von Breslau bis 
Liegnitz 1723 Perſonen befördert worden. 


Wolle und Scha afzucht. 

Breslau, 27. Jan. Wir müſſen offen bekennen, daß 
wir niemals einen kleinen Aerger unterdrücken können, wenn 
wir in unſern hieſigen Zeitungen Artikel über das Wollge⸗ 
ſchäft in Schleſien, ja ſogar das Platzgeſchäft betreffend, le⸗ 
ſen, die erſt aus fremden Blättern entlehnt ſind, während 
wir und ein uns befreundeter Berichterſtatter jene Artikel 
liefern und doch gern bereit ſind, unſere Dienſte der geehrten 
Redaction zu widwen. Wir erklären uns mit Vergnügen 
bereit, alle vier Wochen einen unpartheiiſchen Bericht in ihre 
Blätter zu ſchreiben und das mitzutheilen, was im Wollge⸗ 
ſchäft geſchehen iſt.“) Das was geſchehen wird zu 


») Wir werden dieſe Berichte gern aufnehmen und freuen 
uns bei dieſer Gelegenheit, den Berichterſtatter der frem⸗ 


den Blätter, aus welchen wir zuweilen eine Notiz über | f 


das hieſige Wollgeſchäft entlehnten, kennen zu lernen, 
da Verfaſſer des Handelsartikels in unſerer Zeitung jenes 


Geſchaft niemals berührt. Red. 


beſtimmen, vermögen wir warlich, trotz unſerer vieljährigen 
Erfahrung nicht, und laſſen uns in dieſer Hinſicht ſehr gern 


von Ihrem wackern Herrn E, belehren, wie dies z. B. erſt 


neulich der Fall war, wo der gelehrte Herr die Anſicht aus⸗ 
ſprach, daß bis zur bevorſtehenden Schau de der ganzen 
ſchleſiſchen Wolle verſchloſſen fein wird; obgleich wir daran 
etwas zu zweifeln uns erlauben. Es ſind nämlich bis jetzt 
in ganz Schleſien kaum 5000 Centner contrabirt worden; 
der bei weitem größere Theil ſchon im November, der keei⸗ 
nete in der erſten Hälfte des Dezember. Seitdem hat die 
lebhafte Nachfrage bedeutend nachgelaſſeu, und wird nur 
noch dann und wann die Hand zu einem kleinen Abſchluß 
geboten. Wie nun bei dieſem Stande des Geſchäfts bis zum 
Wollmarkt noch 10 bis 11000 Centner in zweite Hand kom⸗ 
men ſollen, iſt uns nicht recht einleuchtend; auch ſind wir 
weit entfernt davon, dem gelehrten Herrn E. mit Beſtimmt⸗ 
heit zu widerſprechen. Vielmehr enthält jener Aufſatz einige 
ſo treffliche und treffende Bemerkungen, um die wir denſelben 
beneiden und ſie mit ganzer Ueberzeugung unterſchreiben. 
Mit weniger Zufriedenheit laſen wir wieder einmal Herrn 
E.'s ſatyriſche Bemerkungen über die dienſtwilligen Geiſter 
oder Makler. Mit welchem Grunde greift der fo hochgebil⸗ 
dete Mann dieſe mühſamen, fleißigeu und wohl auch nützli⸗ 
chen Leute immer an? Ihr Stand kann ihn doch warlich 
nicht dazu veranlaſſen, da Herr Oekonomie⸗Rath Elsuer in 
ſeiner in Nr. 304 der ſcheſiſchen Zeitung enthaltenen Erklä⸗ 


rung ſich doch ſelbſt als Vermittler zum Einkauf von hoch⸗ 


edlen Schaafen und Stähren auf den Schäfereien des Herrn 
Grafen Loriſch anbietet, und es doch ziemlich gleich bleibt, 
ein Schaaf: oder Wollmäkler zu fein. Herr Rath Elsner — 
dem ich als Schriftſteller und vielſeitig begabten wackern 
Manne die vollkommenſte Hochachtung zolle, wolle mir dieſe 
Bemerkung verzeihen und mir nur noch die Verſicherung er⸗ 
lauben, daß auch ich mich des Vertrauens des Herrn Grafen 
Lariſch und unſerer berühmten ſchleſiſchen Schäfereibeſitzer, 
deren wir ſehr viele nennen könnten, zu erfreuen die Ehre 
habe und mit Vergnügen jeden Auftrag beſtens auszuführen 
bemüht ſein werde. 

Ueber dieſe Nebenſache hätten wir bald an den eigentli⸗ 
chen Bericht vergeſſen, alſo zur Sache: Wir haben bereits 
erwähnt, daß 5000 Centner contrahirt wurden mit 5 bis 
7 über öorjährige Preiſe. Zu dem geringeren Satze würden 
ſich wohl auch jetzt noch Liebhaber finden, obgleich die engli⸗ 
ſchen Berichte gerade nicht ſehr ermuthigend lauten; ſie ſind 
namlich im Allgemeinen, was Abſatz betrifft, gut; aber man 
verlangt nur Wolle in den Preiſen von Sch. 23 %, 
(60 à 70 Thir.), während hohere Qualitäten gar uicht 
begehrt find. Wenn nun unſere Herren Producenten d.nnoch 
allzu hohe Forderungen machen, z. B. 15 bis 2 
mehr als voriges Jahr, ſo finden wit nicht den geringſten 
Grund dafür und müſſen dergleichen Briefe ad acts legen. 

Unſere Vorräthe ſind ſehr unbedeutend und dürften ſich 
kaum auf 4000 Ctr. belaufen; dazu hatten wir die vergan⸗ 
gene Woche einen ſehr lebhaften Umſatz an anweſende fremde 
Käufer, wodurch obiges Quantum noch reducirt wurde, und 
wie die Sachen ſtehen, dürfte nur wenig Wolle bis zur 
Schur auf den Lagern bleiben, da auf keine große Zufuhren 
zu rechnen iſt. Die Preiſe erhalten ſich ſo ziemlich wie nach 
dem Oktobermarkt. In ſchleſiſcher Schweis⸗ und Gerberwolle 
wurden ebenfalls anſehnliche Geſchäfte gemacht, ſo wie in 
ſortirten und unſortirten Locken und Stücken. 

Was den Geſundheitszuſtand unſrer Heerden betrifft, fo 
waren die wegen des naſſen Sommers gehegten Beſorgniſſe 
G. L. unbegründet; in den vielen Heerden, die wir zu beſich⸗ 
tigen Gelegenheit hatten, fanden wir nirgends Spuren einer 
Krankheit, wohl aber überall recht zahlreiche Käufer, ein be 
friedigender Beweis des Eifers unſerer Gutsbeſitzer, immer 
mehr vorwärts zu ſchreiten ohne Opfer zu ſcheuen. Dies iſt 
auch in Oeſterreich⸗Schleſien der Fall, wohin fo viele unfrer 
Landsleute wandern, um ſich aus den großen dortigen Heer⸗ 
den mit tragenden Muttern und Böden zu verſehen. Ueber 
dieſen Gegenſtand nächſtens ein Mehreres. 

Sigmund Heſſ. 
Aktien ⸗ Markt. 5 

Breslau, 27. Januar. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 

Aktien war belangreich. Die Börſe war bei ſteigenden Cour⸗ 


en feſt. 
Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 120 Gld. 
Prior. 103 ½ Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 


0 Ihlr. 


Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% 
dito dito dito Prior. 
Rbeiniſche 4% p. C. 93 Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. 1055 u. ½ bez. u. Gld. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108¾ Gld. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 10874, ½ u. 109 bez. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 97 Br. 5 
Krakau⸗Oberſchl. Zuf⸗Sch. p. C. 103% bez. 
Wilhelmsbahn Zuſ. Sch. p. C. 104 ½ Br. 
Friedrich Wülh.⸗Nordbahn 97 / u. ½ bez. 


p. C. abgeſt. 113 Gd. 
102 Br. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
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Auktion. 


Am 4. und 5. März d. J., Vormittags von 
9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, 
ſollen im Lokal des hieſigen Stadt⸗Leih⸗Amtes mehrere 
verfallene Pfänder, beſtehend in Juwelen, Gold, Silber, 
goldenen und ſilbernen Uhren, kupfernen, meſſingenen, 
zinnernen Geräthen, Tiſch⸗, Leib: und Bettwaſche, Klei⸗ 
dungsſtücken und Betten, öffentlich an den Meiftbies 
tenden, gegen gleich baare Bezahlung in Courant ver⸗ 
ſteigert, auch dieſe Verſteigerung erforderlichen Falles 
am Dienſtage den 11. und Mittwoch den 12. 
März d. J. ſortgeſetzt werden, welches wir unter 
Einladung der Kaufluſtigen hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß bringen. . 

Breslau, den 7. Januar 1845. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen, zu Unteroffisieren oder Gemeinen klaſ⸗ 
ſirten Haus⸗Eigenthümer, welche dle im laufenden 
Jahre diefelben treffende Einquartſerung nicht in ihren 
Häuſern aufnehmen, ſondern ausmiethen wollen, wer⸗ 
den hiermit aufgefordert: dies fpäteftens bis zum Iſten 
März d. J. ſchriſtlich bei uns anzuzeigen und dabel 
zugleich den ſtellvertritenden Wirth und die Wohnung 
deſſelben anzugeben. Wer dieſe Anzeige unterläßt, hat 
zu gewärtigen, daß ihm die Ausmiethung nicht geſtat⸗ 
set, und inſofern die Aufnahme der Einquartierung in 
natura unmöglich iſt, außer der Nachtragung der zu 
wenig gehabten Einquartierung eine Geldſtrafe von 
1 bis 3 Rrhlr. feſtgeſetzt werden wird. 

Hierbei erinnern wir wieder daran: daß nach Aller⸗ 
höchſter Beſtimmung die ſtellvertretenden Wirthe der 
Einquartierung einſchläfrige Betten gewähren müſſen. 


Breslau, den 13. Januar 1845, 
Die Servis⸗ Deputation. 


Theater ⸗ Repertoire. 

Dienſtag, zum erſten Male: „, Schmolke 
und Gakel.“ Komiſche Oper in einem 
Aufzuge, nach Langbeins Gedicht frei be⸗ 
arbeitet von W. A. Wohlbrück, Muſik von 
Eduard Tauwitz. — Perſonen: Mei⸗ 
ſier Braun, ein Schlächter, Hr. Seydel⸗ 
mann. Gretchen, feine Tochter, Olle. 
Haller. Barbara, ſeine alte Muhme, 
Mad. Brüning. Hans, ein junger Bauer, 
Grerchens Bräutigam, Hr. Brauckmann. 
Bakel, Schulmeiſter, Hr. Prawit. Schmolke, 
Kantor, Hr. Rieger. Peter, ein Bauer, 
Hr. Schulz. Lieſe, ſeine Frau, Madame 
Rott mayer. Bauern, Bäuerinnen, Dorf: 
muſikanten, Jägerburſchen. — Vortzer, neu 
einſtudirt: „Die Geſchwiſter.“ Schau⸗ 
ſpiel in einem Akt von Göthe. Dann: 
„Nummer 777.“ Poſſe in 1 Akt von 

C. Lebrün, Nachbildung eines franzöſiſchen 
Vaudevilles. 

Mittwoch: „Robert der Teufel, Probe 
Oper mit Ballet in 5 Akten, 
Meyerbeer. (Alice, Mad. Koeſter.) 

Verbindungs- Anzeige. 

Unfere am 21. d. K. vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns entfernten Ver⸗ 
wandten und Bekannten ganz ergebenſt an⸗ 
uzeigen. 
5 Seit, den 25. Januar 1845, 

Friedrich Grüner, Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor. 
Flora Grüner, geb. Engel. 
Moritz Meyer. 
Rofalie Meyer, geb. Heinersdorf, 
Neuvermählte, 

empfehlen ſich Verwandten und Freunden bei 

ihrer Abreiſe nach Liegnitz. 

Breslau, den 28. Januar 1845. 


Muſik von Tap 


Entbindungs = Anzeige, 
(Statt befonderer Meldung.) 
Heute wurde meine Frau, Klara geborne 
Schaubert, von einer Tochter glücklich ent⸗ 


Breslau, den 27. Januar 1845. 
Eugen Schaubert, Juſtitiarius. 


bunden. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Abend halb zehn Uhr entſchlummerte 
ſanft nach langjährigen Unterleibsleiden und 
hinzugetretenem Nervenſchlage unſere innigſt 
geliebte undergeßliche Schweſter, Tante und 
Schwägerin Ida Feiſt. Tief betrübt zeigen 
den herben Verluſt allen Freunden und Be⸗ 
kannten, anftatt beſonderer Meldung, hiermit 
ergebenſt an: 

die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 25. Januar 1845. 


Todes⸗Anzeige. 

Am 25. Januar, Mittags 12 uhr, endete 
plötlich am Blutſturz mein guter Mann, der 
ezirer und Mittels⸗Aelteſte Carl Joh. 
bott. Schlegel, im 63uen Jahre. Wer 
den Dahingeſchiedenen gekannt, wird meinen 
großen Schmerz beuriheilen können. 

Juliane Schlegel. 


Hiſtoriſche Section. 
Donnerſtag den 30. Januar, Nachmittags 
5 ur. Der Sek etär der Sektion, Geheime 
Archiv- Rath Prof. Dr. Stenzel: Beiträge 
zur Geſchichte Biſchof Thomas II. von Breslau. 


— 8 ::. 
Ein junger Mann wünſcht gegen billige Be⸗ 
dingungen in den Gymnaſialgegenſtän⸗ 
den und im Flügelipielen Uaterricht zu 
ertheilen. Das Nabere hat die Güte Herr 
Bricht a, Schuhbrücke 77, mitzutheilen. 


Geſellſchaft. 

Freitag den 31. Januar c., Abends 6 uhr, 
Nekrolog der im Jahre 1844 verſtorbenen 
Mitglieder, abgefaßt und vorgetragen durch 
Herrn Medizinalrat) Dr. Ebers. 

Breslau, den 24. Januar 1845. 

Bartſch, Geveral⸗Sekretärx. 


Geueral⸗Verſammlung 
des Niederſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Be⸗ 
amten⸗Vereins am 2. Februar in Frankenſtein. 
Gumprecht, Praſes.— 
Im König von Ungarn. 
Wiaſttallſcher Abend- Girfel 
ufikaliſcher end» 
der Steiermark. Waste berge 
Aufang 6% Uhr. Entree er ſon 


7% Sgr. 0 
Es wird tunit erſut, ſich in heutigem 

Concerte des Tabaktauchens zu enthalten. 

Der Herr Rittmeiher a. B. b. Puttkamer, 

der Herr Lieutenant a. D., v. Nee, und 

der Herr O. ⸗L.⸗G.-Aſſeſſor Pleſſner, 
8 ben mit ihren gegenwärtigen Auf⸗ 
enthalts⸗Ort anzuzeigen. 8 
? v. Löſchbur „ Kleiderverfertiger, 
Nikolalſtraße Nr. 16. 

Einem mit allen Gomtor- und Waaren- 
Wissenschaften gut vertrauter Commis, 
der Hinsichts seiner Fähigkeiten und So- 
lidität die besten Empfehlungen beibrin- 
gen kann, wünscht bald oder Ostern in 
einem Specerei-, Material- oder Wein- 
Geschäft als Volontair placirt za werden. 
Hierauf Reflectirende belieben Ihre Adres- 
sen, mit „, Volontair “ bezeichnet, poste 
restante Breslau einzusenden. 


Um das Publikum vor Täuſchung zu 
wahren, halten wir es für Pflicht zur all⸗ 
gemeinen Kenntniß zu bringen, daß auf 
vielfaches Verlangen das Bildniß des Pries 
ſters Czerski hier jetzt gemalt und näch⸗ 
ſtens durch den Maler Herrn Brückner 
in Magdeburg dem Publikum dargeboten 
werden wird. 

Die Vorſteher der chriſtlich⸗ apoſtoliſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde. 

Schneidemühl, den 24. Januar 1845. 

Sänger Müller. 


eee e 
Soeben iſt erſchienen: 


. uf! f 
Aktionäre ins Feld! 
für unſer Recht und Geld. 
Preis 2˙½ Sgr. 

Beſonders für die Inhaber der Glogau⸗ 
Sprottau⸗Saganer Eiſenbahn⸗Aktien 

In W 

Buch- und Mufitalien » Handlung (Albrechts⸗ 

Straße Nr. 53). 


Gänzlicher Ausverkauf 

von Wolle, Seide, Näh: und Strickbaumwolle, 
Hanf⸗ und anderer Zwirne, Seiden⸗ und eis 
nenband, Spitzen, echten Blonden und geſtickten 
Kragen. Alles zu und unter dem Einkaufs⸗ 
preiſe. Auch werden ſämmtliche Ladenutenſi⸗ 
lien daſelbſt veräußert. Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 41 in Stadt Warſchau. 


* 


Donnerstag den 30. Januar 


Viertes Concert 


des akademischen Musik -Vereins 
unter gütiger Mitwirkung 
des Herrn Joseph Herzig, 
Violin-Virtuosen aus Wien. 
Erster Theil. £ 
I) Ouverture zur Oper: „Adele de 
Foix“, von Reissiger. N 

2) Der Xlte Psalm, comp. von H. 
Marschner. BR b 

3) „Souvenir de Bellini‘, ‚Fantai- 
sie brillante für die Violine von 8 
J. Artot, vorgetragen von Herrn 5 

"Jos. Herzig. 8 

4) Lied mit Pianoforte-Begleitung, 8 
von Fr. Kücken, 

5) Vierstimmiges Lied: 

„Die Sonntagsreiter“‘, von Schäffer. 2 
eiter Theil. 

6) „Orgie“, grosser Trinkchor aus 
den „Hugenotten“, von G. — 
Meyerbeer. 

7) Notturno und der beliebte Car- 
neval in Venedig, von Ernst, 
vorgetr. von Hrn. J. Herzig. 

8) Vierstimmiges Lied: 

„Die feinen Gesellen“ v. Schäffer. 

9) „Erinnerung an Carlsbad“, 

& Ouverture von E. Köhler. 
Billets à 10 Sgr. sind in allen resp. 
Musikalienhandlungen zu haben — 
An der Kasse 15 Sgr. 
Anfang 7 Uhr, 
Die Direetion. 
H. Fleischer. R. Elpel. F. Heller. 


9008809000000 0800090 


Neueste Tänze. 
Bei F. E. ©. Leuckart in Breslau, 
Kupferschmiedestrasse Nr. 13, sind so 
eben erschienen: 


Keine Rosen ohne Dornen, 
1 Polonaise, 1 Walzer, 3 Polka, 
1 Galopp 


für das Pianoforte von 


Marcellus Leschnick. 
; Preis 7%, Sgr. 

Vorstehende Tänze sind dieselben, wel- 
che gegenwärtig bei Bällen und anderen 
öffentlichen Aufführungen den grössten 
Beifall finden und deren Herausgabe all- 
gemein verlangt worden ist. 

Holz: Verkauf 
gegen gleich baare Bezahlung. 

1) Im Forſtbezirk Rud au, Donnerſtag den 
6. Februar c., Vormittags 9 Uhr, eine Quan⸗ 
tität Eichen⸗ und Kiefern⸗Stammholz von ver⸗ 
ſchiedener Länge und Stärke, 2½ Kıft. Eichen⸗ 

4% Klft. Eichen⸗ 


SHSOBHTCHTCOHOHHEH 


Brennholz: Verkauf. 

Montags den 3. Februar d. J. follen auf 
dem Verkaufsplatze bei Rodeland, Forſtrevier 
Peiſterwit, 240 Klaftern Kiefern⸗Scheit⸗, 80 
Alft. Fichten⸗Scheit⸗ und 20 Klft. Kiefern: 
Knüppelholz von 9 uhr ab meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. Zahlung kann an den im 
Termine anweſenden Rendanten Herrn Geis⸗ 
ler nach beendigtem Verkauf geleiſtet werden, 
muß aber innerhalb drei Tagen an die 
Forſt⸗Rendantur Scheidelwitz erfolgen. 

Peiſterwit, den 24. Januar 1845. 

Der königl. Oberförfier Krüger. 


— ——————————— 
znigliche Oberamtsgericht Ludwi 5 
Das könig erf ae wigsburg 
Der am 21. November 1774 zu Beihingen 
eborne Johannes Renz hat ſich in feiner 
Jogend nach Preußen begeben und beabſichtigt, 
in Wartenberg in Schleſien wohnhaft zu wer⸗ 
den. Es kam aber ſeither keine Nachricht von 
ihm in die zn und das Schickſal eines 
an ibn am 30. Auguſt 1820 nach Wartenberg 
geschickten Schreibens iſt unenthüllt geblieben. 
Wenn nun nicht binnen neunzig Tagen er 
oder feine Leibes⸗, Teſtaments⸗ oder Vertrags: 
Erben ſich bierorts um das ihm in Beihingen 
verwaltete Vermögen von 55 Gulden melden, 
ſo wird er als am 21. November 1844 ohne 
fan d Erben geſtorben angenommen, und 
ein Vermögen erbſchaftlich an ſeine Bruders⸗ 
ar bertpeilt, RM 
önigl. en 
Oberameaneofien im königl. Würtembergiſch 
Ludwigsburg, am 24. Dezember 1844. 


j 4000 Athl. 
a 5% Zinſen, werden gegen pupillariſche St: 
cherheit auf ein Haus in der Albrechts ſtraße 
ſofort oder Oſtern NI durch £ 
J. E. Müller, Kupferſchmiedeſtr. 7. 
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) Aukti o u. 

Am 20ſten d. Mts., Vorm. 9 Uhr, wird 
Ohlauerſtraße im Gaſthofe zum Rautenkranz 
die Auktion von 
dis. Weinen und Cigarren 
fortgeſetzt. 

Breslau, den 25. Januar 1845, 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 

Den 8. Februar d. J. von Vormittags von 
10 uhr ab werden im hieſigen Rathhauſe 
mehrere Arten Ungar⸗, Rhein⸗, Franzöſiſche 
und Land⸗Weine von beſter Güte in Flaſchen 
und Gebinden, auch 90 Quart feiner Samaicas 
Rum und 1 Eimer weißer Arak gegen Meift: 
gebot und Baarzahlung in preuß. 1764 er 
Courant im Wege der Exekution ſtattgericht⸗ 
lich verſteigert. 

Waldenburg, den 26. Januar 1845. 

Das königl. Stadt⸗Gericht. 


Die Eichen: Auktion, 
welche den 18. d. M. im Schottwitzer Walde 
abgebrochen worden iſt, wird den 1. Februar 
früh 9 uhr fortgeſetzt. 


Auktion. 
Donnerſtag den 6. Februar 1845 von früh 
8 uhr ab wird zu Powitzko, eine halbe Meile 
von Trachenberg, der Verkauf der zu dem 
Nachlaſſe der daſelbſt verſtorbenen unverehlichten 
Johanna Laube gehörigen beweglichen Ge⸗ 
genſtände, beſtehend in einigen Möbels, Haus⸗ 
geräthen, weiblichen Kleidungsſtücken, Tiſch⸗, 
Bett⸗ und Leibwäſche, Betten, einigen golde⸗ 
nen Ringen und ſilbernen Kaffeelöffeln ꝛc., 
öffentlich an den Meiſtbietenden, gegen gleich 
baare Bezahlung, erfolgen, wozu Kaufluſtige 
hierdurch eingeladen werden. 
Trachenberg, den 19. Jan. 1845. 
Im Auftrage des Fürſtenthums⸗Gerichts 


ulſe, 
als Auktions⸗Commiſſarius. 
Bekanntmachung. 

Der Häusler Benjamin Tietze zu Stein⸗ 
feiffen iſt für einen Verſchwender erklärt und 
unter Vormundſchaft geſtellt worden, weshalb 
ihm ferner kein Kredit gegeben werden darf. 

Arnsdorf, den 11. November 1844. 
Das Patr.⸗Gericht der Gräfl. Matuſchkaſchen 
Herrſchaft Arnsdorf. 


Lokal⸗ Veränderung. 

Seit Neujahr wohne ich nicht mehr Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 19, ſondern Stockgaſſe Nr. 28, 
Nadlergaſſen⸗Ecke, wohin ich auch mein Kurz⸗ 
waaren⸗Geſchäft verlegt habe, welches bis⸗ 
her auf dem Hintermarkt (Kränzelmarkt) in 
der 2ten Baude war. 


J. Lie decke, 


Gürtler und Broncearbeiter, 


reßhefe 


empfängt täglich in beſter friſcher Güte und 

empfiehlt zu dem Fabrikpreiſe die alleinige 

Haupt⸗Niederlage bei 

vorm. S. zamweiger? feel. Wwe. u. Sohn, 
Roßmarkt Nr. 13, gegenüber der Börſe. 


Maskenball⸗ Anzeige. 


Den geehrten Mitgliebern des Sonnabend⸗ 
Vereins im deutſchen Kaiſer die ergebenſte 
Anzeige, daß der Maskenball Sonnabend den 
1. Februar ſtatt findet, woſelbſt die Masken⸗ 
Billets bei den Vorſtehern Herren Glaſermſtr. 
Babſt, goldne Radegaſſe Nr. 11 und Herrn 
Kürſchnermeiſter Brachmann, Nikolaiſtr. Nr. 67, 
in Empfang genommen werden können. 


Masken⸗Anzeige. 


Zu bevorſtehendem Carneval exlaube ich 
mir, einem geehrten Publikum meine Garde⸗ 
robe der eleganteſten Charakter⸗Masken und 
Bournuſſe nach den neueſten Pariſer Zeichnun⸗ 
978 geſertigt, zu den billigſten Preiſen zu em⸗ 
pfehlen. N 

Auswärtigen Gönnern und Vorſtehern von 
Geſelſchaften, welche geſonnen find, ſich me ner 
Garderobe bei Maskenbällen zu bedienen, be⸗ 
merke beſonders, daß ich nichts verſäumt habe, 
meinen feit Jahren erworbenen guten Ruf, 
hinſichtlich der Eleganz der Anzüge, fo wie 
reeler Bedienung zu bewahren. 


Zehler, 
Kupferſchmiederſtr. Nr. 45, im Einhorn. 


| Masten, 


Burnuffe und Auffäge für Damen verkauf u. 
verleiht: Eliſe Willner, Riemerzeile Nr. 20 
erſte Etage. j 1 


> * 
Schafvieh⸗Verkauf. 
Durch langjährige Zuzucht von Sommer⸗ 
lämmern iſt die Sprungzeit 1 Schaf⸗ 
heerde meiſt vom 1. Januar bis I. Februar 
jeden Jahres, alſo in Zeit eines Monats, 
beendet. Daſſelbe nun für dieſes Jahr vor⸗ 
ausſetzend, biete ich 150 Stück von ſehr edlen 
Böcken gedeckte Schafmütter, entweder von 
Mitte Februar oder nach der Schur abzuho⸗ 
len, zum Verkauf; die Verſicherung hinzufü⸗ 
gend, daß ſelbige geſund, hochfein, fehr 
wollreich und gänzlich zur Nachzucht tauglich 
ſind. Desgleichen ſtehen eine Quantität Böcke 
zur Auswahl, wre ren 5 

zucht gewiß Befriedigung ren wird. 
Mitteifeine, den 11. Januar 1845, 
Theodor Baron v. Lüttwitz. 


* * * * 
Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 

Die Anlieferung der zu dem Bau des Bahnhofes bei Kohlfurth erforderlichen Mauer⸗ 
Materialien, beſtehend in 900,000 Stück Mauerziegeln, 410 Schachtruthen Bruchſteinen und 
25,000 Kubikfuß gelöſchtem Kalk, fol im Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordernden 
verdungen werden. Die Bedingungen für dieſe Lieferungen ſind im techniſchen Büreau der 
dritten Bau⸗Abtheilung hierſelbſt einzuſehen oder gegen portofreie Einſendung von 10 Sgr. 
Kopialien für die Bedingungen jeder Materialgattung in Empfang zu nehmen, die einzurei⸗ 
chenden Submiſſionen find für die einzelnen Materialgattungen getrennt, bis Mittwoch den 
10. Februar d. J. unter der Adreſſe des Unterzeichneten mit der Bezeichnung: 

„Submiſſion für Material-Lieferung zum Kohlfurther Bahnhof“ 
verſehen, im Abtheilungs⸗Büreau abzugeben, an welchem Tage Nachmittags 4 Uhr die Er⸗ 
öffnung derſelben erfolgt. 

Bunzlau, den 22. Januar 1845. A 

Die Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahngeſellſchaft. 
Im Auftrage: Der Abtheilungs⸗Ober⸗Ingeneur. (gez.) Ludewig. 


Amicitia⸗Maskenball 


Mittwoch den 29. Januar, wozu die Billets bei den Vorſtehern in Empfang genommen 
werden können. Die Vorſteher. 


— mo m —— — U—. — m — 
Bei F. E. C. Leuekart in Breslau ist so eben erschienen und durch alle 
Musikalien- und Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


C des Violinspiels. 


Vorschule zur gründlichen Erlernung des Violinspiels nach den Regeln 
der vorzüglichsten deutschen Meister, mit XXIV. Uebungsstücken, 
von Moritz Schön. Op. 32. Preis 15 Sgr. 

Mit den ersten Anfangsgründen beginnt hier eine Reihe von Uebungs- 
stücken, welche ganz dazu geeignet sind, dem Schüler die Elemente des Violin- 
spiels auf die leichteste und angenehmste Weise beizubringen, J 

Der Königl. Musik-Direktor Herr Schön ist als Violin-Virtuos, als Componist 
und Lehrer dieses Instraments so rühmlich bekannt, dass sein Name hinreicht, um 
die Vortreflliehkeit und Empfehlungswürdigkeit dieses Werkchens zu verbürgen. 


Bei F. E. C. Veuckart in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, ift eine ganz 
neue, von den berühmteſten Schreibmeiſtern als höchſt vorzüglich empfohlene 


Correſpondenz⸗Stahlfeder, 144 Stüc 1 Ktir., d. Dutzend 3 Sgr. 


fo eben angekommen. Dieſe neu erfundene Stahlfeder zeichnet ſich dadurch vor vielen andern 
Sorten vortheilhaft aus, daß ſie für jede Hand und jede Schriftart leicht anwendbar 
iſt. Mit einer ſolchen Feder kann man Monate lang ſchreiben. 


Da ich in Erfahrung gebracht, daß ſich während meiner Abwe⸗ 
ſenheit boshafte Gerüchte über mich verbreitet haben, unter andern 
auch, daß ich zu Feſtungsſtrafe verurtheilt ſei, ſo diene meinen aus⸗ 
wärtigen Freunden zur Beruhigung, daß ich, wie ich hiermit öf⸗ 
fentlich erkläre, überhaupt nie in meinem Leben in gericht⸗ 
licher Unterſuchung geweſen bin. Eine angemeſſene Belohnung 
Demjenigen, der mir den Verbreiter des Gerüchts ſo namhaft macht, 
daß ich ihn zur gerichtlichen Verantwortung und Beſtrafung bringen 
kann. Breslau, im Januar 1845. 


, Salomon Prager junior. 
Joländiſche Moos⸗Bonbon 


empfiehlt als ſehr beachtenswerth: 
die Colonial⸗Waaren⸗, Thee⸗ und Delikateſſen⸗Handlung 
vorm. S. Schweitzers ſeel. Wwe. u. Sohn. 


Unſer Cattun⸗Lager 


befindet ſich gegenwärtig 


im Boriengebaude 
Eingang am Roßmarkt. 


Breslau, im Januar 1845. 
Milde und Comp. 
1000 Flaſchen Rothwein, 


à 7 u . 
bei Abnahme von 10 Flaſchen eine Flaſche Rabatt; ſo wie die beſten Doppel⸗Pommeranzen⸗ 
und Apfelfinen » Extrakte zu Biſchof und Cardinal, empfiehlt in einzelnen Flaſchen und im 


Dutzend zu den billigſten Preiſen: 
Robert Hausfelder, 


Albrechts -Straße Nr. 17, in Stadt Rom. 


Glanz Talglichte, 


* 


Berliner | 
a Pfund 6 Sgr. 


Echte ruſſiſche Seife, a Pfd. 5 Sgr. 
Hausſeife, (ganz ausgetrocknet) A Pfd. 5 Sur. 
N ed e a Pfd. 4½ Sgr. 
Amerikaniſche Talgfeife, a Pfd. 4½ Sgr. 
Spaarſeife, a Pfd. 3Y, Sgr. * 
Sämmtliche Artikel bei Entnahme von 5 Pfd. und bei größeren Partien bis 
ger, empfehlen Mentzel und Comp., 
f f Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke. 


Veritable graisse d'ours, 


Pommade von ächtem Bärenfett. 

Einziges und beſtes Mittel das Ausſallen der Haare 
zu verhindern und das Wachsthum der Haare und des Bar⸗ 
tes ſchnellſtens zu befördern. Für Auswärtige verſpreche 
ich die ſchleunigſte Bedienung. N 


Alexandre, Coiffeur et Parfumeur de Paris, 
ö Ohlauerſtraße Nr. 74. 


empfohlen von 


Grass, Barth & Comp. 


Gemeinnützige Schriften. 


Bei Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, fo wie 


in Brieg bei 


J. F. Ziegler, iſt aus dem Verlage von G. Balſe in Quedlinburg vorräthig: 


Das Kartoffelbuch. 


Oder die Kunſt, die Kartoffeln auf die vortheilhafteſte Art zu bauen und zu mehr als hun⸗ 


dert haushälteriſchen und techniſchen Zwecken zu benutzen. 
im Großen und Kleinen mit den geringſten Koſten und dem größten Ertrage zu erbauen, 
ſie zu allen Jahreszeiten zu treiben, am beſten aufzubewahren und vor Krankheiten und Aus⸗ 


Eine Anweiſung, die Kartoffeln 


arten zu ſichern, zur Fütterung und Maſt des Stall- und Federviehes anzuwenden ꝛc. ꝛc., 


ſowie auch mehr als 50 verſchiedene Speiſen, Brot, Käſe, Butter, Hefe, Gummi, Reiß, 
Sago, Gries, Stärkmehl, Stiefelwichſe, Lichte, Seife, Kleiſter, Weberſchlichte, Wein, Kaffee, 
Chocolade, Eſſig, Bier, Branntwein dc. ꝛc. aus ihnen zu bereiten. 


Aus den beſten Quellen 


gezogen und mit Benutzung eigner langjähriger Erfahrung geſichtet. 


Von N. M. O. Moſt. 


8. Preis 12½ Sgr. 


Th. W. Arnheim 
Die engliſche Schnellmaͤſtung 


mit ſteter Berückſichtigung der Maſt⸗ und Schnellmaſt in andern Ländern. Eine ſichere und 


verbürgte Anleitung: 
auch kleinere Vöge 


Rindvieh, Schweine, Schafvieh und alle Arten von Havsgeflügel, ſowie 
Fiſche und Krebſe auf die wohlfeilſte, ſchnellſte und überhaupt vortheil⸗ 


JA 
hafteſte Art zu mäſten. Für rationelle Landwirthe, Viehmäſter, Haushaltungen in der Stadt⸗ 
und auf dem Lande 2c., nach den beſten engliſchen, franzöſiſchen ꝛc. Quellen bearbeitet. 


8. Preis 


12½ Sgr. 


In der Buchhandlung von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln 
ſo wie bei J. F. Ziegler in Brieg, Zollſtraße 13, iſt zu haben: BE 


Der 


Fleckenreiniger, 


oder praktiſcher Unterricht über das Reinigen aller Arten Zeuge von Flecken, vor⸗ 

züglich aber von Fett⸗, Oel⸗, Wachs⸗, Talg⸗, Theer⸗ und Harzflecken, ferner von 

den Flecken der Pflanzenfäfte, des Obſtes, des Eiſenroſtes, der Tinte, des Straßen: 

kothes, der Wagenſchmiere, des Kaffee's, der Chokolade, des Weins, des Bieres, 

des Punſches, der Stockflecken ꝛc. ohne Nachtheil der Farben und des Gewebes; 

nebſt gründlicher Anweiſung, alle veränderten, ſo wie die völlig zerſtörten Farben 
f auf Zeugen nach den Regeln der Fätbekunſt wiederherzuſtellen. 


Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


8. 6 Gr. 


Verlag von Voigt in Weimar. 

Iſt mehr ein ganz neues Büchlein, als eine neue Auflage: denn früher war es nichts, 
als eine buchſtäbliche und mechaniſche Ueberſetzung, jetzt aber if es das völlig umgearbeitete 
Produkt eines ſehr bekannten chemiſch⸗techniſchen Gelehrten und Praktikers und beruht einzig 
und allein auf lang verſuchten Vorſchriften, deren Echtheit man unbedingt volles Zutrauen 
ſchenken kann. — Dieſes Büchlein kann manchem Brodloſen, der gern arbeiten und etwas 
verdienen will, zu einem recht reichlichen Auskommen verhelfen. 


70 und bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, 


So eben ift 
N. bei J. F. Ziegler in Brieg zu haben: 
oder 11,081 Recht. 6 Gr. jährlie 


üttrrungsmetgode für Pferde, 


Erſpatung bei der Unterhaltung von 300 Pferden, 


1,108 Rthl. 3 gGr. bei 30 Pferden, alſo 36 Rthl. 22 gGr. 6 Pf. an 1 Pferde; 
nebſt Vergleichungs⸗Tabelle der innern Kraft dieſer, mit der des Haſers, welche zeigt, 
daß die neuerfundene Methode an Kraft die Haferfütterung übertrifft. 
Preis 16 gGr. 


W 


Einen bedeutenden Transport 


j frifcher böhmiſcher Faſanen 


erhielt ich fo eben und verkaufe das Paar der ſchönſten für & Rthl. 10 Sgr. 
Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2 im Keller. 


Friſch geſchoſſene ſtarke Haſen, 


verkaufe ich jetzt abgebalgt das Stück für 10 Sgr., gut geſpickt 9 


Sgr. 


Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. ©, im Keller. 


Friſche ſtarke Haſen, 


das Stück 9 Sgr., fo wie Rehwild, e F 


billigſten Preiſen empfiehlt. 


gut geſpickt, 
afanen und Rebhühner zu den 
och, Wildhändler, 


Buttermarktſeite Nr. 5 im Keller, am Eingange der Leinwandreißer, links. 


Sollte ein Gutsherr geneigt ſein, ſeine Gü⸗ 
ter zu verpachten oder der Sberauſſicht eines, 
als erfahrungsreſchen tüchtigen Oekonomen an: 
ain ſcr zu überlaſſen, den * 
man e Anträ iſſerſtr. Nr. 26 
1. Stod, ano ge Altbüſſerſtr. N „ 
E a RN N EEE 

Der braune Vollblut Hengſt Young Revel- 
ler, vom Reveller, Mutter von — Sohne 
des Scothsayer; deren Mutter, Schweſter des 
Alasco, v. Claveling-Tionur. G. St. B. III. 
304. wird vom 1. Februar an fremde Voll⸗ 
blut⸗Stuten zu 4 Louisdor und 1 Rt lr. 

reuß. Courant und Halbblut : Stuten zu 
Jegeuted'er und 1 Rehlr. Preuß, Gau, 
decken. Anmeldungen nimmt der Stallmeiſter 
Blanck entgegen. 

enſtein, den 22. Januar 1845. 
a 165. H. Graf v. Hochberg. 


v. 


Schafvieh⸗Verkauf. 

Das Dominiu 08 wentnig bei Jor⸗ 
dansmühl verkauft ee Muttern und 40 
Stück Schöpſe, die, nach Belieben des Käu⸗ 
fers, gleich mit der Wolle oder nach der Schur 
abgelaſſen werden können. 


— — —— — — 
50 Schock Teichrohr, 
vorzüglicher Qualität, liegen dei dem un⸗ 
terzeichneten Wiethſchafts⸗Amte zum Ver⸗ 

kaufe vorräthig. 
Grabowka bei Ratibor, 
den 20. Januar 1845. 
Das Witthſchaſts⸗Amt. 


. 


Dienſtgeſuch. 

Eine unverheirathete 20jährige Perſon, mit 
guten Zeugniſſen, welche mehre Jahre bei ei⸗ 
ner und derſelben Herrſchaft gedient, und we⸗ 
gen ihren vielſeitigen Fähigkeiten ſich beſon⸗ 
ders zu einer großen Wirthſchaft eignet, ſucht 
bei einer ſtädtiſchen oder ländlichen Herrſchaft 
ein Unterkommen, und kann den 2. Februar 
eintreten. Zu erfragen bei Frau Kraf zig, 


Junkernſtr. Nr. 10, par terre. 
Zu verkaufen: 


1 alte große geſchmiedete Kaffe, für 40 Rthlr., 
1 dergleichen Kaſſe mit einem innern Beikäſt⸗ 
Ehe und 2 Ver ale, 32 Rthlr., 
beſonders eignen ſich die Kaſſen für Aemter; 
100 Stück neue geaichte / Eirn.⸗Gewichte, 
24 80% Stück 12 Spt; 
A geaichte 5%, Pfünder, das Stück 


gr. z 
Akten⸗ akulatur, der Etnr. 5 Rthlr. 


M. Nawitſch, Reuſcheſtr. 24. 


„ Mutterpſeh⸗Verkauf. 
Bei dem Dom. Poln. Würbitz bei Conſtadt 


ehen 200 Stück fei dich Ulli 
Ende Malters le zum Verkauf e 
8 kauf. 
Gußeiſerne Kochd en 


mit 2 Platten ſind Widder 


Strehl reh 5 
rehlow und La 
Kupferſchmiedef ib 


iſt der Hausladen zu vermiethen, und das 


Nähere daſelbſt zu erfahren. 
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Literarische Neuigkeiten 


„Mit vorräthigen Granitſteinen, Stufen, 


Sockeln und Rinnen, ſo wie Granitplatten 


Gensinſchaftlicbes i bendeſen 


Unterzeichnete den hieſigen wie auswärtigen 
Herren Hausbeſitzern. Ebenſo übernimmt der⸗ 


elbe Steinſetzer⸗Arbeit jed | 
f einſetzer⸗Arbeit jeder Art unter Zuſiche⸗ Nr. 4, beim 


rung dauerhafter und billiger Ausführung. 

Breslau, den 28. Januar 1845 wan 

Franz Pogade, Steinſetzer⸗Meiſter. 
Kleine Groſchengaſſe Nr. 9. 


Ein in einem Badeorte unweft Reichenbach | 


belegenes maſſives Haus mit einer gut renti⸗ 
renden Handlungsgelegenheit iſt, fo wie das 
zur Handlung gehörende Waarenlager, preis⸗ 
würdig und unter billigen Zahlungs bedingun⸗ 
gen zu verkaufen, oder auch, jedoch nur unter 
der Bedingung der käuflichen Uebernahme des 
letzteren, zu verpachten. Nähere Auskunft wird 
ertheilt in dem Commiſſions-⸗ und Agentur⸗ 
Comtoir des Carl Siegismund Gabriell 
in Breslau, Carlsſtraße Nr. 1. 3 


Meuerfundene chemiſch bereitete 


Spardochte 


für alle Arten von Lampen. 
Dieſe von dem Publikum ſehr vieler Städte 
durch täglichen Nutzen geprüfte und als vor⸗ 
züglich gut befundenen Spardochte gewäh⸗ 
ten nicht allein bedeutendere Vortheile in der 
Erſparung des Oels, als alle andern, ſondern 
geben auch eine dem Auge wohlthätige, ganz 
weiße hellleuchtende Flamme. 
Von dieſen Spardochten empfing u. offerirt: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 
Eine Apotheke hier am Orte oder auch in 
einer der lebhafteren Provinzialſtädte Schle⸗ 
ſiens wird mit einer Anzahlung von 12,000 
bis 15,000 Thlr. zu kaufen geſucht. Näheres 
erfährt man in dem Kommiſſions⸗ und Agen⸗ 
tur⸗Comtoir des Carl Sigism. Gabriell 
in Breslau, Karlsſtraße Nr. 1. 


Elbinger Nennaugen, 
Brabanter Sardellen, 
en Lachs und 
aviar 0 
empfiehlt die Wein⸗ und Waaren⸗Handlung von 
A. Rieguer, Sandſtraße Nr. 8. 


Wohnung. 

Ein gut möblirtes Zimmer nebſt Kabinet 
für einen einzelnen Herrn iſt als Abſteige⸗ 
quartier oder auch für die Dauer des Land⸗ 
tages zu vermiethen, Riemerzeile Nr. 22, und 
das Nähere zu erfahren in der Handlung des 
Herrn Hilſcher im ſelben Hauſe. 

Große Auswahl von Hpazinthen, ſowie auch 


andere feine Pflanzen, Ring Naſchmarktſeite] Böh 


„ 52, beim Stärke⸗ Keller 
1 uſtri und Langmann. 
Ein neues, gutes, voigtländerſches Da⸗ 
guerreotyp 11 billigſt 192 Verkauf bei 
t 


Walter, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 22, im Hofe links, 
2 Stiegen. 


Aechte friſche Perigord⸗ Trüffeln em: 
pfing in beſter Qualität und empſiehlt: 

C. F. Dietrich, aus Straßburg, 
Schmiedebrücke Nr. 2. 

Techte Oranienburger Soda Seife, 
Stearin⸗Kerzen von vorzüglicher Güte em⸗ 
pfing und empfiehlt: 

j A. Riegner, Sandftraße Nr. 8, 
Zum Landtage 

iſt ein ſchön möblirtes Zimmer, Blücherplatz 

Nr. 6, erſte Etage, zu vermiethen. Näheres 

in der Tuchhandlung daſelbſt. 


Eine kleine Bande und 
zwei hölzerne Waage: Geftelle 
ſind billig zu verkaufen. Das Nähere im Ei⸗ 
ſengewölbe am Ringe Nr. 19. 


Am Stadtgraben Nr. 17, iſt zu Oſtern c. 
eine freundliche Parterre-Wohnung von 4 Stu⸗ 
ben, Entree, Beigelaß und Garten⸗Laube, ſollte 
es gewünſcht werden, auch als Sommer⸗Quar⸗ 
tier zu vermiethen. Näheres daſelbſt bei Frau 

chröter. 


Zum Landtage 


iſt Ohlauer Straße Nr. 13, im Nen Stock, 
eine gut möblirte Vorder⸗Stube zu vermiethen. 
. 


erſten Stock eine 
5 ferdeftall, fo 


Oſtern zu beziehen iſt im 
Wohnung von 5 Stuben nebſt 
wie 3 Stuben von heute bis Oſtern, Garten⸗ 
ſtraße Nr. 34. 0 


Zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen iſt Altbüſſerſtraße Nr. 
28 im goldenen Herz der erſte Stock N 
Stuben nebft Zubehör. Näheres beim Wirth. 


Casperke's Winter⸗Lokal. 


Dinftag den W. Januar 1845. 


Ein Gärtner mit guten e 
zu Oſtern c. geſucht. Näheres Breiteſtr 
Eigenthümer. i 
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iſt zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 
bner u. Sohn. 

— — 

Zu vermiethen, Kloſterſtraße Nr. 65, ein 
Wohnung von 3 Stuben, Alkove, Küche u 
Keller Oſtern zu beziehen. Zu erfragen ü 

Gewölbe. 


— — ä —Ʒ—UU— — 
Ein einzelner Herr ſucht eine große Stube 
oder Stube und Cabinet im 1. oder 2. Stock 
in der Nähe des Blücherplatzes oder Ringes, 
vorn heraus. Adreſſe abzugeben bei He 
Conditor Friedrich, Reuſche Straße Nr. 7. 
— —— w- . ˙ — ni 


Angekommene Fremde. 

Den 20. Januar. n weißen 
Adler: Hb. Gutsbe v. PiczinskisReinerdr 
dorff aus Stradom, Gr. Schimanowski a 
Galizien, Anders a. F ämiſchdorf. Hr. Wi 
Staatsrath Muchangw a. Moskau. Hr. Ser 
ſandter Gr. la Ferthe a, Paris. He. Bu 
händler Lukas u. Kaufl. Kretſchmer a. Hirſch⸗ 
berg, Cohu a. Kempen. Hr. Banquier Fried 
lände a. Beuthen. 
Warſchau. — Hotel zur goldenen Sans: 
Hr Geh. Commerzi arath Treutler a. Neu⸗ 
We sſtein. HH. Gutsbeſ. Bar, v Lüttwitz 
q. Hartlieb, v. Zambrzycki a. Kaliſch. Hp, 
Kaufleute Levinſtein und Reinbold a. Berl 
Kronig a. Bielefeld, Fellmann a. Peterswa 
dau, Frantz a. Würzburg, Stümer a. Stettin. 
Hotel de Sileſie: Hr. Gutsbeſ. von Wo⸗ 
lanski aus Winzig. Ho. Kaufl. Röder aus 
Görlitz, Spillte a, Düren, Jahn a. Grünberg, 
Hr. Poſt Rahn a. Karoſchke. — Hotel zu 
den drei Bergen: Hr. Oberamtm. P 
a. Triebuſch. Hr. Oberamtm. Hammer 
Steinau. Hr. Poſthalter Kunkel a. Bojanowo. 
Hb. Kaufl. Neumann g. Eilenburg, Nettel⸗ 
horſt a Zittau, Meyer aus Schweidnitz. 
potel zum blauen Hirſch: Hr. Landes⸗ 
Aelteſter Bar. v. Diebitſch a. Gr.⸗Wierſewitz. 
Hr. Kaufm. Mendiſch a. Magdeburg. HB. 
Kammerrath Michaelis u. Gerichts ⸗Secretair 
Bauſchke aus Trachenberg. — Deutſches 
baut: Hr. Erbſcholtiſeibeſ. Schäfer a. Mars 
kersdorf. — Zwei goldene Löwen: Herr 
Fabrikant Rehm a. Brieg. Herr Kaufmann 


Hr. Kaufm. Gogler a. Ste Hr Ay 
f Be * = eſ. Kirchſtein 

5 irſing Gr.: Herz. . — 
Goldener Löwe: Schaufpielerin Nie FR 
Köln. — Weißes Roß: HH. Kaufl. Hein: 
rich a. Trachenberg, Wolff aus Neumarkt. — 
Gelber Löwe: Herz Secretair Böhme aus 
Trachenberg. — Weißer Storch: Hr. Kauf. 
mann Perl a. Ralibor. f 

Privat⸗Logis. Ritterplatz 8: Hr. Ober: 
amtmann Bieneck a. Tarnaſt. Hr. Kaufm. 
Gäbler a, Berlin. — Schweldnitzerſtraße 5; 
Hr. Kaufm. Höniger a. Rybnick. & Lehrer 
Lange a. Freiſtadt. Hr. Partic. gner 
Oppeln. Frau Juſtiz⸗Commiſſar Kornek 79 
Kl.⸗Lauden. 


= 
* 
2 
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Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 27. Januar 1845, 


Univerfitäts, Sternwarte 


Morgens 6 uhr. 27/9, 124 , 21— 
Morgens 9 uhr, 266 5 1 + 
Mittags 12 uhr.] 6, f 2 Alt 
Nachmſtt. 3 uhr.] 4 90 3, 0 
Abends 9 uhr.] 3 50% 2, Or 


Thermomete 


Geld-Course. Briefe. | Geld. 
Holländ« Rand-Ducaten n 1 
Kalserl. Duesten 96 — 
Friedrichsd or — 113%, 
N 111% — 
Polnisch Courant — en 
Polnisch Papier-Geld ,.... 96 ¼% — 
Wiener Banco-Noten & 180 Fl. | 104%, | — 

Effecten - Course, 1 
Staats- Schuldscheine 3100 % — 
Seehdl. Pr. Scheine a 60 R.“ — 937 — 
nien ar Stadt-Obl. 55 * 
ito Gerechtigkeits - dito) 40 
Grosherz. ra Pfaodbr. | 4 | 100 — 
dito dito die 4% WB | — 
Schles, Pfandbr. v. 4000 R. % | 100 m 
dito dito 500 H. 3 — — 
dito Lit. B. dito 1000 U. 4 | 103% — 
dito dito 500 R. 4 >= * 
dito dito 3 Mu — 
von 5 Disconto „ „„ 4 
ſeuchtes] Wind. Gewök. 
nledriger. 
0, 7 0, 2 fi 8 beiter 
0, 2] 0, 2 j210 Steine Wolken 
2, of 2 1 156° SWI halbheiter 
2, 21 0, 4 6° " 
1, J 0, 6 126° SW]  Überwörtt 


| ___ — — k —  — —  — 


Hr. Jaſp. Namfoh aus 


